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Expedition bei Graß, Barth und Comp., auf der Herrenſtraße. 


M. 26. Freitag den 31. Januar 1834. 


Bekanntmachung. 


Um den entfernten Theilen de orſtädte Gelegenheit zu geben, ihre unbeſchwerte Briefe, welche 
unfrankirt befördert werden können, wit Sichen in . Nähe Abzuneben, werden mit dem ſten k. M. 4 Briefkaſten 
in folgenden Orten ausgeſtellt werden: 

1) am Schweidnitzer⸗Thore neben dem Ingulſitorlat, 

2) neben dem Königlichen Palais auf der Karls⸗Straße, am Haufe Nr. 33, 

3) am Nikolai⸗Thore und dem Haufe in der Reuſchen⸗Straße Nr. 88, 1 

4 am Ende der Schmiedebrücke an dem Haufe Nr. 33, in dem ſich die Königliche Bank befindet. 
In dieſe verſchloſſenen Kaſten können nur Briefe hineingelegt werden, die die Beſchaffenheit haben, welche die 
auf den Kaſten angebrachte Verhaltungs⸗Regeln beſtimmen, weshalb empfohlen wird, ſich ſolche bekannt zu machen. 

i welchen Stunden an 2 Tage die Briefe aus dieſen Kaſten werden abgeholt und aufs Ober⸗Poſt⸗Amt 
gebracht werden, iſt auf dem Kaſten gleichfalls bemerkt, und wird hier noch beſonders zur Beachtung bekannt gemacht, 
nämlich: die Abholung geſchieht: 5 

m Sonntage um 12 Uhr Mittags und 4 Uhr Nachmittags. 
Montage um 7% früh, 2 Uhr Nachmittags und 7 Uhr Abends. Fer 
Dienftage um 7%, Uhr früh, 9 Uhr 2 12 Uhr Mittags, 4 Uhr und 6%, Uhr Nachmittags. 
Mittwoch um 10 Uhr Vormittags, 12 Uhr Mittags, um 2 Uhr und 6 Uhr Nachmittags. 
Donnerſtage um 7%, Uhr früh, 2 Uhr Nachmittags und 7 Uhr Abends. 
reitage um 7%, Uhr und 9 Uhr Vormittags, um 12 Uhr Mittags, um 4 Uhr und 6 Uhr Nachmittags. 
onnabende um 10 Uhr Vormittags, 12 Uhr Mittags, um 275 und 6 Uhr Nachmittags. 
»Breslau, den ⸗29ſten Januar 1834. 


Königliches Ober⸗Poſt⸗Amt, 
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* Inland. Der bisherige Ober Landesgerichts⸗Aſſeſſor Karl Adolph 
a Berlin, vor S Januar, Se. Majeftät der 15 Ludwi Hoch iſt zum Juſtiz⸗Kommiſſarlus bei dem Land⸗ 
ben dem Zuftigre h anielcik zu Königsberg in Pr. den Ro: und Stadtgerichte in Magdeburg und zum Notarius im Bes 
then der Su 5 erter Klaſſe zu verleihen geruht. zirke des daſigen Ober⸗Landesgerſchts beſtellt worden. 
8 Fer a tag Tai Stolterfoth zu Braundberg ° An A 9 * ei. Kai e tan tan, 
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i man werden. önigl. Baieriſchen Hofe, Fürſt Karadja, von München. 
Die Jutz Kommiffarien riedrich Ludwig Hein: Er 0 ‚di 5 che 


rich Ax in ach und Heinrich Emil Schwarz in Deut ſchland. 
3 ſind ungleich zu Notarten im Bezirke des Königl. Braunſchweig, vom 14. Januar. Es find für die ſechs 
ofgerichte zu Arn 9. Namn worden, Sektionen der Miniſterlal⸗Commſſſion neben den Staatsbeam⸗ 
erlin, vom 29. Januar. Seine Majeſtät der König 


2 ten, welche von Amtswegen dazu berufen find, 19 ordentliche 
ben dem Ober⸗Poſt⸗Kommiſſarius Haug zu Köln den Ro⸗ und 12 außerordentliche Mitglieder ernannt. — Der Bau des 


Adler Orden vierter Klaſſe zu verleihen geruht. neuen Schloſſes ſchreitet vor, und das Erdgeſchoß nähert ſich 


“ 
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der Vollendung. Die Hauptfagade iſt 400 Fuß lang, und 
hat den Saroiytag und Bohlioeg vor 10 Gäulengänge 


werden von beiden Seiten der Straße zu dem Haupigebäude 


führen, welches aus einem Souterrain und drei Etagen beſte⸗ 
ben, und vom Pflafter bis zur Balluftrade 77 Fuß Höhe haben 
wird, mit einer Tiefe von 72 Fuß, welche ſich in dem halbrun⸗ 
den Ausbau an der Hinterfronte auf 133 Fuß verlängert. Die 
beiden N Flügel find 215 u lang und64 Fuß 
tief. Das neue Schloß liegt freier als das alte, und iſt don 
dem Schloßgarten und der Oker umgeben, welche an beiden 
Flügeln und dem inneren Schloßhofe vorbeifließt. 


annover, vom 22. Januar. Zuſolge Bekanntmachun 
des Königl. Finanz⸗Miniſterit foll die zw'ſchen der Königli 
Sächſiſchen Landes⸗Lotterie zu Leipzig und der hieſigen Lan⸗ 
des⸗Lotterie in Anſehung des Debits der Loofe beſtandene Re⸗ 
ciprocität mit dem Schluſſe der gegenwärtig in Ziehung be⸗ 
riffenen Lotterieen aufgehoben werden, und gehört alsdann 
die Leipziger Lotterie zu den im hieſigen Königreiche ver⸗ 
botenen. ; 

München, vom 20. Januar. Die beiden Chevauxlegers⸗ 
Escadrons ſind geſtern Vormittags an dem Weichbilde unſerer 
Stadt angekommen. Von Seite des Magiſtrats wurde für 
Bewirthung der wackeren Krieger geſorgt; es wurden zu die⸗ 
ſem Zweck einige Zelte errichtet. Um 1 Uhr zogen beide Esca⸗ 
drons in die Stadt. Der Zug konnte, der ungeheuren Maſſe 
Menſchen wegen nur langſam durch die Straßen, nach dem 
Max⸗Joſephsplatze zu, ſich bewegen. Bald nach der Ankunft 


der Truppen daſelbſt, erſchienen Se. Majeſtät der König in der 


ſtern 


und namentlich der 


u iform eines Chevauxlegers-Oberſten, begleitet von JJ. 
. HH. dem Kronprinzen und Prinzen Karl, dann Sr. H. 
dem Hrn. Herzoge Max in Baiern und dem fänmtlichen Ge⸗ 
neralſtaabe“ Der edle Monarch wurde von Seinen Kriegern 
mit einem dreimaligen Lebehoch begrüßt. — Ihre Majeftät die 
Königin, welche mit der jüngern Königl. Familie aus den Fen⸗ 
es neuen Königsbaues dieſem rürenden Schauspiele zu: 

ſehen, ließ dem Stadtkommandanten 230 Fl. zur Verthei⸗ 
lang unter die Zurückgekehrten zuſtellen, und zwar namentlich 
als Anerkennung jener Anhänglichkeit, welche dieſe Braven 
Ihrem Durchl. Bruder, Prinzen Eduard von Sachſen⸗Alten⸗ 
burg, in Griechenland bewleſen haben. 


weibrücken, vom 18. Januar. Geſtern wurde das 
bezirksgerichtliche 855 gegen Buchdrucker Roſt und Buch⸗ 
ändler Keller mit 3 onaten Gefängnißſtrafe beſtätigt. — 
egen Notar More von Grünſtadt, bekanntlich einer der 38 
erſten Proteſtations⸗ Unterzeichner, die am Zten d. von dem 
Appellationsgericht freigefprochen wurden, iſt eine neue Un⸗ 
terſuchung eingeleitet. Es wird ihm zur Laſt gelegt, am 
Abend des 30. Dezember, dem Tage der Verhandlung ſener 
Sache vor dem Appellhofe, öffentlicher Schmähung und Be⸗ 
leidigungen der Königlichen Staatsregierung, der Gerichte 
tg ieder des Appellationsgerichts für 
den Rheinkreis, bezüglich ihrer Amtsverrichtungen, ſich ſchul⸗ 
dig gemacht zu haben. 
Nane 19. Januat. Der wegen Roms 


tte ge 


— Uebrigens befindet ſich Geib dem Vernehmen nach noch im⸗ 
er eube, Diebiefge Ze an 
arlsruhe. Die hieſige Zeitung meldet: In Bezug auf 
die Nachricht in öffentlichen Malter, daß Preußen die Schweiz 
und Belgien nicht eingeladen habe, feinem Zollſyſteme beizu⸗ 
treten, muß noch beigefügt werden, daß eine derartige Einla⸗ 
bung noch an keinen Staat von Seite Preußens ergangen iſt. 
Die mit Preußen jetzt im Zollvereine ſtehenden Regierungen 
haben ſich ſelbſt an Preußen gewendet, und den darauf folgen⸗ 
den Verhandlungen hat man die je igen Reſultate der Vereini⸗ 
„sung zu danken. Schon aus diefen Vorgängen konnte man 
das Gerücht beurtheilen, als hätte Preußen zu Ausdehnung 
N Schritte in Belgien und der Schweiz ge⸗ 
Frankfurt a. M., vom 25. Jan. Das Journal de 
Francfort äußert ſich über den in Madrid an Mb 
niſter Wechſel alſo: „Die heutige Poſt bringt uns eine der 
wichtigſten Nachrichten. Das Spaniſche Dinehterkum iſt ver⸗ 
ändert worden, und die Namen der neugenannten Minſſter 
beweiſen, daß die liberale Partei die Oberhand behalten hat. 
Herr Zea, der der Königin diente, indem er zugleich ihren 
Thron ar die Action der Liberalen und gegen die Reaction 
der Karliſten bewahrte, iſt zurückgedrängt worden. Die Par⸗ 
tei der Bewegung hat das Syſtem der Spaniſchen richtigen 
Mitte geſprengt. Man darf behaupten, daß es ſich bisher 
in Madrid um eine bloße Succeſſions⸗Frage handelte, und 
daß jetzt erſt Spanien die Bahn der Revolution betritt. Um 
ein vollgültiges Urtheil zu fällen, muß man die Ereigniſſe ab⸗ 


warten.“ u 
ODeſterreich. 

Wien, vom 25. Januar. Seit geftern ſtärmt es in un⸗ 
ſerer Gegend bei anhaltend lauer Temperatur abermals und 
mit ſolcher Gewalt, daß Kamine abgetragen, Fenſtertaſeln 
eingedrückt, Bäume entwurzelt und Wagen auf den Chauffeen 
umgeworfen wurden. Der dadurch angerich tete Schaden 
muß beſonders in den Forſten ſehr bedeutend ſeyn. Unterdef⸗ 
fen vegetiren die Pflanzen jeder Gattung üppig fort; Obß⸗ 
bäume fangen an zu blühen, Veilchen entwickeln ihren Duft 
und der Blick nach allen Seiten möchte glauben, machen, wir 
befänden uns am Beginn des Frühlings. Möchte doch kein 
Froſt mehr eintreten! — Vorgeſtern hatte der Belgiſche Ge 
ſchäftsträger an unſerm Hofe, Herr v. O Sullivan de Graß, 

feine erſte Audienz bei dem Staats: Kanzler Fürſten Metter⸗ 
nich. — Die fremden Miniſter ſcheinen noch nicht alle ihre 
nöthigen Inſtructionen erhalten zu haben, da noch immer keine 
zweite Conferenz ſtaltgefunden hat. 


Schweden. 


Stockholm, vom 17. Januar. Vorgeſtern, als zu wel⸗ 
chem Tage die Reichs ſtände zum außersrbeättichen Reichstage 
einberufen worden, ließen Se. Majeſtät denſelben auch durch 
den Reichsherold auf gewöhnliche Weiſe verkündigen. Sie er 
nanuten den Grafen J. G. de la Gardie zum Landmarſchall, 
welcher von Ihnen vereidigt und auf dem Ritterhauſe einge⸗ 
führt ward. Zum Sprecher des Prieſterſtandes ernannten 
den Erzbiſchof Dr. v. Roſenſtein, der gleichfalls von Ihnen in 
Eid 100 en . wurde, ſo wie der zum Vice⸗Sprecher ernannte 
Biſchof von Gothenburg Dr. af Wingare. Es find erſt 187. 
Mitglieder des Adelsſtandes, als zum Reichstage anweſend, 
aufgenommen worden, worunter nur 32 vom Lande. Dar⸗ 
nach dürfte der Reichstag wenig beſucht werden. Man will. 


wiſſen, es ſey im letzten Conſeil beſchloſſen worden, das neu 
entworfene Gch (über die Rechtöverfaflung? ) den Ständen 
nicht vorzulegen, ſondern ihre felbftftändigen Beſchlüſſe in fol« 
er Hinſicht abzuwarten. In Beziehung hierauf würde der 
figminifter Graf Roſenblad diesmal keinen Gebrauch von 
feinem Reit tags mme dect machen, ſondern ſeine Voll⸗ 
macht einem Verwandten übertragen. — Man ſchreibt aus 
rontheim, es ſey nach einem faſt ſchneeloſen und für die 
Transporte beſchwerlichen Winter in den Weihnachtstagen 
eine ſolche Menge Schnee gefallen, daß man mit dem Schnee⸗ 
pfluge habe fahren müſſen. 


Frankreich. 


Paris, vom 19. Januar. Deputirten⸗Kammer. 
Sitzung vom 18. Jan. (Fort.) Bittſchriften. Mehre noch 
lebende Mitglieder der im Jahre 1780 von dem Prinzen von 
Luxechburg mit Genehmigung Ludwigs XVI. gebilde en Le⸗ 
ges für den Nord ⸗Amerikaniſchen Unabhängigkeits⸗Krieg 
een auseinander, daß fie kraft eines damals von ihrem An⸗ 
führer mit dem Staate Süd⸗Karolina abgefchloffenen Verkra⸗ 
ges noch jetzt Gläubiger der Nord: Amerikanifchen Regierung 
mit einer bedeutenden Summe ſeyen; ſie verlangen demger 
mäß daß die Kammer, in dem Falle, daß fie den zuletzt mit 
den Vereinigten Staaten unterzeichneten Traktat genehmigen 
ſolle, ihre Forderung von der an dieſe Staaten zu zahlenden 
Summe in Abzug bringe. Dieſe Eingabe wurde an die Kom⸗ 
wiſſion, verwieſen, die ſich mit der Prüfung des gedachten 
Traktats zu beſchäftigen hat. — Am Schluſſe der Sitzung 
erfolgte (wie bereits vor vorgeſtern erwähnt worden) die Ab⸗ 
ſtimmung Behufs der Wahl eines Ober⸗Bibliothekars. Herr 
Deuchot wurde mit 172 Stimmen für dieſe Stelle erwählt. 
Die nächſte öffentliche Sitzung findet erſt am Dienftag oder 
e = Be her > en) ftatt. 

an glaubt, ein neuer Botſchafter unverzüglich na 
Stockholm geſchickt werden wird, ei meldet Necker 
des Herrn von Löwenhjelm, des Schwediſchen Miniſters in 
Paris, für den 15. Febr. 

Das bronzene Modell der Maske Napoleons, welche der 
Dr. Autemarchl zu St. Helena abgeformt hat, wird 14 Tage 
hindurch im Bronze⸗Magazin des Herrn Golle in der Straße 
Richelieu ausgeſtellt ſeyn. 

(Mel) Man ſchreibt aus Havre vom 17ten, daß die 
auf dem Preußiſchen Schiffe angekommenen Polen jetzt in ei⸗ 


nem großen Gebäude auf Koſten der Stadt einquartirt find, 


Vi'le dieſer Ausländer fi 
e et haben d 
n Breit haben die Offiziere der Marine⸗ Artillerie (ähn⸗ 
lich wie die der Band Artillerie zu Metz und Straßburg) In: 
die Einſchiebung eines Fregarten - Kieutenants in ihr Corps 
proteſtirt. Das Recht, ſagt die Gazette, iſt hier wie dort 
dag des Gee durch mine welche nicht dulden wollen, 
ini 11 3 = 
sünfigungen verlegt — Willkühr und Privat⸗Be 
5 a 80 e Fr maler 
rtillerie-Offiziere ebenſaus zuſammen getreten, um ſich gegen 
den Eintritt der Marine-Offyiere in ihr Corps zu verwahren. 
Sie haben den neuen Ankömmlingen einftimmig erklärt, da 
e in den Verband des Corps nicht zugelaſſen 
der Kriegs⸗Miniſter ließ ihnen hierauf 24 Stunden Bedenkzeit, 
um dieſe Erklärung zurück zu nehmen. Die 1 blieben 
jedoch ſtandhaft und ließen ſich in Arreſt ſch 


nd von den Einwohnern aufgenom⸗ 


en. 


In Taulouſe ſind die jungen 


werden ſollten; 


1 | 


Zu Lafere find Verſuche mit Racketenbatterieen gemacht 
worden, wo man ächte Congrepſche Racketen mit ſolchen, die 
zu Metz geſchlagen worden ſind, verglichen hat. Die Reſultate 
follen ſehr zum Vortheil der Metzer ausgefallen | yn. = 

Paris, vom 21. Januar. Die miniſteriellen Blät⸗ 
ter bringen heute folgende telegraphiſche Depeſche aus Ba⸗ 

onne vom 20. Januar, die der Franzö ſiſche Bolſchaſter am 

paniſchen Hofe an den Herzog von Broglie gerichtet hat: 
„Das Spaniſche Miniſterium iſt theilweiſe verändert worden. 
Herr Zea iſt durch Herrn Martinez de la Roſa und der Mini⸗ 
ſter der Juſtiz durch Herrn Gazeli erſezt. Marine⸗Miniſter 
iſt Herr Vaquez Fiqueroſa; Finanz Min iger ad interim Herr 
Arnalde. Die anderen Minifter find beibehalten.“ Der Meſ⸗ 
ſager rügt mehre Druckfehler in dieſer Depeſche. Der neue 
Juſtiz⸗Miniſter, meint dieſes Blatt, heiße nicht Gazeli, ſon⸗ 
dern Gareli, und befinde ſich unter den ergänzenden Mitglie⸗ 
dern des Regentſchartsraths; der Marine⸗Miniſter heiße Fi⸗ 
guerda, nicht Fiqueroſa; und der Name des Finanz: Mini: 
ſters wäre, dem Journal du Commerce zufolge, Arnao 
ſtatt Arnalde zu leſen. Ueber die Ereigniſſe, welche zu dieſem 
Miniſter⸗Wechſel in Spanien Anlaß gegeben, enthalten die 
heutigen Zeitungen nur kurze und unſichere Andeutungen; 
bloß der Meſſ 1 giebt in dieſer Beziehung ein ihm auf au⸗ 
ßerordentlichem Wege zugegangenes Privatſchreiben aus Ma⸗ 
drid vom 12. Januar, worin es heißt: „Man hat eine Kar⸗ 
liſtiſche Verſchwörung entdeckt, die zum Zweck hatte, die Re⸗ 
gentin und ihre beiden Töchter zu ermorden. Die Schuldigen 
wurden, als fie gerade verſammelt waren, überraſcht, und 
man erfuhr Alles. Zwei Staatsräthe, wovon der Eine an⸗ 
geblich Herr Azuarez iſt, 2 Canonici, 13 Hellebardiere und 
ein Abbe befinden ſich im Gefängniß; fie wollten auf einer abs 
gelegen Treppe, die zu dem Zimmer der Königin führt, in 
dieſes eindringen und dort das Attentat vollziehen. In unſe⸗ 
rer Hauptſtadt iſt die größte Aufregung zu bemerken. Das 
Miniſterium iſt in Folge jenes Ereigniſſes und in Folge der 
Denkſchrift des Generals Llander ſehr uneinig ene Herr 
Zea intriguirt gegen Herrn Burgos, und dieſer wendet ſeiner⸗ 
ſeits Alles an, um den unpopulairen Zea zu ſtürzen. Man 
ſagt, die Franzöſiſche Regierung habe dieſen Miniſter aufge⸗ 
geben, weil fie ſich überzeugt fühle, daß derſelbe ſich nicht hal⸗ 
ten könne. Unſere Lage iſt die allerverwickeltſte, und die Kar⸗ 
liſten können bei dieſer Verwirrung nur gewinnen.“ Dieſem 
Bericht über die Lage der Dinge in Madrid, in der das ohen⸗ 
genannte Blatt den Grund zu der Veränderung des Miniſte⸗ 
riums ſehen will, fügt daſſelbe noch einen anderen Brief aus 
Madrid vom 14ten hinzu, den es noch ſpäter erhalten haben 
will, und in dem aus guter Quelle verſichert wird, daß an 
dieſem Zage durch ein Dekret der Königin die Herren Zea und 
Burgos abgeſetzt worden ſeyen. Dies würde mit der obigen 
Depeiche nicht ganz ſtimmen, in der von einer Entlaſſung des 
Herrn Burgos nicht die Rede iſt. Man iſt daher auf Nachrichten 
aus Spanien ſehr geſpannt. Der Ausſage eines Engliſchen 
Couriers zufolge, der am 16ten durch Bobonne kam und von 


Vittoria bis Irun eine Eskorte zu feinem Schutz 8 
mußte, wäre die oben erwähnte Verſchwörung am Abend des 
10ten entdeckt worden. : 


Ein hieſiges Blatt bemerkt, daß Herr Martinez de la 
N Jen 9 75 un. 1 7 Jute 4 \ 
en Angelegenheiten, Herr Gareli a uſtiz⸗Miniſter ge⸗ 
9 dab Beide zu den Deputirten der Cortes chert, - 


die für eine Modificirung der Conſtitution a = ſtimmten 


= 


und unter dem Namen modificantes oder pasteleros befannt 
waren. Sie wurden Beide in au der Bewegung vom 7. Juli 
1822 von ihren Aemtern fe ürzt. Herr Figueroa war im 
Jahre 1817 Finanz⸗Miniſter. Herr Arnao ſoll viel Franz, 
Kenntniffe beſitzen. Der Miniſter des Innern, Herr Burgos, 
und der Kriegs⸗Miniſter, Herr Zarco del Valle, würden, nach 
obiger Depeſche zu ſchließen, ihre Poſten beibehalten haben. 
us Bayonne vom 16. Januar ſchreibt man: „Die 
Briefe aus Aragonien melden, daß fünf Mönche von Huesca 
in dieſer Provinz einen neuen Guerilla⸗Trupp gebildet haben; 
der andere Infurgenten Haufen treibt ſich fortwährend in den 
Gebirgen umher. Wenn man geroiflen Gerüchten glauben 
darf, fo hätte der General⸗Capitaln von Aragonien die Erk ä⸗ 
rung des General Llander nicht gern geſehen. Die Inſurgen⸗ 
ten don Navarra befinden ſich zu La Borunda, und der Gene⸗ 
ral Lorenzo befeftigt ſich zu Puenta La Reina. — Ein geſtern 
Abend hier angelangter Courier, der die Depeſchen für die 
Engliſche Regierung überbringt, ſagte aus, daß in Spa⸗ 
nien eine Verſchwörung entdeckt und unterdrückt worden 
ſey, in Folge deren ſehr viele Verhaftungen ſtattgeſunden 
hätten, und die zum Zweck gehabt, die Königin zu ermor⸗ 
den. — In den geſtern hier eingegangenen Briefen aus San 
Sebaſtian heißt es, daß der General Caſtannos, in Beglei⸗ 
tung Jaureguy's, nach Toloſa abgegangen ſey, und daß der 
Letztere mit feiner Kolonne die Richtung nach Urdach einge⸗ 
ſchlagen, unterweges aber erfahren habe, daß die dort einge⸗ 
ſchloſſenen Truppen der Königin ſich nach einem kleinen Schar⸗ 
mützel Bahn gebrochen hätten, und ohne Verluſt aus dem 
Kloſter jener Stadt abgesogen ſeyen. Auch fagt man, daß der 
General Caſtannon ſelne Reiſe fortſetzen und ſich zunächſt nach 
Vittoria, von da aber nach Valladolid, dem Ort ſeiner Be⸗ 
ſtimmung, oder, nach Anderen, gar nach Madrid begeben 
werde. — Zwei Mitglieder des Ayuntamienta von San Se⸗ 
baftian find nach Madrid abgegangen, mit dem Auftrage, wie 
es ſcheint, die Königin für den Fall, daß die Baskiſchen Pro⸗ 
vinzen ihre Privilegien verlieren und allen anderen gleichgeſtellt 
werden ſollten, zu bitten, daß fie San Sebaſtian zu einem 
Freihafen erklären wolle.“ f 
In einem andern Schreiben aus Bayonne vom töten 
d. heißt es: „Ein aus St. Sebaſtian ausgelaufenes und nach 
Bilbao beſtimmt geweſenes Schiff, das am 6ten d., widriger 
Winde halber, in Bermeo einlaufen wollte, ſah ſich wegen der 
Anweſenheit der Karliſten hieran verhindert und wollte alſo 
15 dem kleinen Hafen von Plencia Schutz ſuchen, allein auch 
er wurde das a von den Infurgenten m t Flintenſchüſſen 
empfangen, fo daß daſſelbe ſich zuletzt genöthigt ſah, nach St. 
Sebaſtian Ain een; welchen Platz es wegen der ſtär⸗ 
miſchen Witterung nur mit großer Mühe wieder erreichte. — 
Nach dem Beifpiele anderer Generale fängt auch jetzt der Ge⸗ 
neral Valdes an, alle mit den Waffen in der Hand ergriffenen 
Inſurgenten ohne Weiteres erſchießen zu laſſen. Dieſes 
Schickſal traf kürzlich einen jungen Mann aus einer der reich: 
en Familien von Vittoria; ſeine Mutter bot 30,000 Fr., um 
hn zu retten, jedoch 3 — Man verſichert hier auf 
das Beſtimmteſte, daß der General Caſtannon eine ähnliche 
Adreſſe wie die des Generals Elander an die Königin erlaſſen 
habe. — Den in dem Kloſter von Urdach von den Inſurgenten 
eingeſchloſſenen 150 — 200 Conſtitutionnellen ſoll es am 
1öten Morgens gelungen ſeyn, aus dem Kloster zu entkom⸗ 
men und die Franzöſiſche Gränze zu gewinnen, wo ſie gleich 
nach ihrem Uebertritte entwaffnet wurden.“ 
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Paris, vom 22. Januar. Der Moniteur und das 
Journal de Paris ſchweigen heute ganz über die Spani⸗ 
ſchen Angelegenheiten: : ? 

Briefen aus Bayonne vom 17ten zufolge, war der Gene⸗ 
ral Caſtannon nach Madrid abgerelſt. Im Uebrigen hatte fich 
in den Gränz⸗Provinzen nichts Neues zugetragen. 


Großbritannien. 


London, vom 18. Januar. Die Times räumt heute 
eln, dag unter den Mitgliedern des Kablnets über einige 
Punkte Meinungsverſchſedenheit vorhanden ſey, fügt aber 
hinzu, es beſtehe zwiſchen den Miniſtern vollkommene Ver⸗ 
traulichkeit, und keiner derſelben wünſche ſich darum von den 
übrigen zu trennen, weil er Anfichten hege, die mit der allge⸗ 
meinen Politik des Miniſteriums nicht zu vereinigen ſeyen. 
So hofft fie, daß die Minifter, der Mitwirkung des reformir⸗ 
ten Parlaments vertrauend, unverzagt der Seſſion entgegen⸗ 
ſehen würden. 2 

Die Times enthält heute einen Artikel gegen Herrn 
O'Connel und deſſen Anti⸗Unionsumtriebe, der feiner Herr: 
ſchaft ein baldiges Ende prophezeiht, da er ſich ſchon an die 
Proteſtanten Irlands wendet, um feine Pläne zu unterftüßen. 
Er wimmert, wo er ſonſt zu brüllen pflegte; der ſelbſtgefä ige 
Dummkopf! er ahnt nicht, daß wenn die Irlandiſchen Pro⸗ 
teſtanten auch auf ſeine Pläne eingingen, ſie es nur thun 
würden, damit ein neuer Bürgerkrieg zu einer zweiten Erobes 
rung Irlands und militairifchen Verwaltung deſſelben durch 
das reformirte England führen möchte! . ; 

Die Ankunft eines Expreſſen aus Konſtantinopel von eis 
nem der erſten Türkiſchen Häuſer, welcher meldet, daß unſere 
Flotte ihre Station bei Smyrna nicht verlaſſen werde, hat 
geſtern auf dem Geldmarkte eine etwas ungünſtige Wirkung 
hervorgebracht. 

Die New⸗Orleans⸗Bee vom 2ten d. M. meldet: „In 
Mexico iſt Alles ruhig. Das im Juli paſſirte Verbannungs⸗ 
Geſetz iſt zur Ausführung gebracht worden, und ſchon haben 
54 Perſonen, welche es getroffen, das Land verlaſſen. 24 
derſelben find hier angekommen, worunter der Finanz⸗Mini⸗ 
ſter Mangino, Dominguez, Navarrete, ein ausgezeichneter 
Adrokat, und mehre Prieſter. Es hieß, General Buſtamante, 
Alonzo, Teran, Tagle und andere namhafte Männer erwar⸗ 
teten nur eine gute Gelegenheit, um nach Neu⸗Orleans ab⸗ 
zugehen.“ 5 5 

London, vom 20. Jan. Mit dem in Falmouth ange⸗ 
kommenen Schiff „Pantaloon“ hat man Nachrichten aus 
Liſſabon vom 14. Januar erhalten, die im Ganzen für 
Dom pPedro's Sache günſtig lauten, außer s unter den frem⸗ 
den Truppen wegen der langen Unthätigkeit, in der ſie ſich be⸗ 
finden, die aber nun bald aufhören ſollte, angeblich großes 
Mißvergnügen herrſchte. Dom Pedro hat ſich mit den Pairs 
wieder ansgeſöhnt, und iſt dadurch in den Stand geſetzt wor⸗ 
den, wieder an die Kriegs - Operationen zu denken. Er hat 
den Geng von Terceira bei Santarem befchä’tigt, und 
den General Saldanba mit 5000 Mann Truppen abge: 
ſchickt, um das Land von den Migueliſliſchen Truppen zu ſaͤu⸗ 
bern. Man hält dies für eine ſehr wichtige Maßregel und 
glaubt, daß, wenn den Verſicherungen der Privatbriefe zu 
frauen fey, die Sachen bald eine andere Geſtalt gewinnen 
würden. Dieſe Verſicherung bezieht ſich darauf, daß die 
Städte und das Landvolk jetzt eine günſtige Stimmung für 
Dom Pedro zeigten, daß fie aber einige Bürgfchaft gegen feine 
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Rache bedurften, und diefe von ihm verlangten. Viele ders 
ſelben follen Deputirte an Dom Pedro abgefandt haben, durch 
die fie ihn ihrer Anhaͤnglichkeit verfichern ließen und ſich bes 
reit erklärten, ſich ihm zu unterwerfen, wenn er im Stande 
wäre, ſie zu ſchützen. Run ſoll eben der Marſch Saldanha's 
darauf abgeſehen ſeyn, ihnen Unterſtützung zu gewähren, und 
man wiſſen wollte, daß Dom M guels Armee ſich täglich 
vermindere, theils durch Krankheiten, theils durch Deſertion, 
weil es ihr an allen Hülfsquellen fehlte, ſo glaubte man, die 
Migueliſten würden ſich nicht lange mehr im Lande halten 
können. Im Ganzen ſchildern die achrichten die Portugieſi⸗ 
ſche Regentſchaft als thaͤtiger und umfichtiger geworden. 


Spanien. 


In einem von Franzöſiſchen Blättern mitgetheilten 
Schreiben aus Madrid vom 10. Januar heißt 255 „Min 
fingt bier nach gerade an, gewahr zu werden, daß eine große 

ere im Schatze herrſcht, und daß die Steuern füumig einge 
ben. Die Beamten bekommen daher ihr Gehalt nicht mehr 
ordentlich ausgezahlt. Nur die Truppen werden pünktlich be⸗ 
det. Selbſt die Civil⸗ Lifte muß darunter leiden, denn die 
Königin hat befohlen, daß man der Armee vor allen anderen 
Branchen den Vorzug geben ſoll. — Man glaubt hier, daß ein 
Sinanzminifter, der es wagen wollte, eine Anleihe im Aus» 
lande zu negocliren ſich augenblicklich der Muth des Pöbels 
ausſetzen würde. Seitdem die Staatsmänner von 1820 wies 
der Stellen in der Verwaltung einnehmen und man ſich erin⸗ 
nert, daß ſich durch jene Anleihen die Regierung Ferdinands 
der Bel Jahre lang gehalten, und daß diefe Anleihen die Noth 
des Volks vermehrt haben, iſt das Wort Bankerott in eines 
Jeden Munde, es ift völlig zur Mode geworden, denn man 
will darin das einfachſte Mittel ſehen, die Laſten des Volks zu 
erleichtern. — Man weiß, daß viele Spanier ſeit langer Zeit 
in der Portugieſiſchen Armee dienten, denn England machte 
noch zu Lebzeiten Ferdinands dem Miniſterium Zea darüber 
Vorftellungen; aus dieſen Spaniern nan wird wahrſcheinlich 
das Gefolge des Don Carlos beſtehen, ſobald er in Spanien 
einrückt. — Dem Vernehmen nach hätte Don Carlos die Ab⸗ 
ſicht, zu Paris eine Anleihe zu negocliren, nach Art der von 
Dom Miguel daſelbſt abgeſchloſſenen; die Franzöſiſche Regle⸗ 
rung foll aber ihr Möͤglichſtes thun, um dies zu verhindern. — 
Die 16 Millionen Realen, welche die Regierung der Vereinig⸗ 
ten Staaten ſeit langer Zeit von Spanien reklamirte, find end» 
ich eee noch eine Laſt mehr für den ſchon ſo 
verſchuldeten Staat. Seit dem Darlehen, welches die Bank 
von San Fernando dem Königlichen Schatz vorſtreckte, ſind 
die Aktien Se Bank bedeutend heruntergegangen. Dies ber 
weiſt, wie wenig Vertrauen die Hypothek oder Garantie der 
Regierung einflößt, was man auch dagegen ſagen — — 
Man wird jetzt wohl gewahr, daß der begonnene Bürgerkrieg 
lange dauern und ſehr mörderiſch werden dürfte; dies wäre der 
letzte Schlag zum Ruin des Randes. — Am 1ften d. M. wur⸗ 
den der Guardian des une Kloſters von Cabra und ein 
Pater Franziskaner von Cordova von 2 Compagnieen Provin⸗ 
ialmiliz gefangen in Sevilla eingebracht. Die Behörden gas 
en den dringenden Bitten des Erſteren nach und ließen ihn in 
ein Kloſter feines Ordens in Verwahrſam bringen; der Letztere 
wurde in das geiſtliche Gefängniß abgeführt. Den 
dieſer Verhaftungen kennt man nicht. — Der Guerillas⸗Ehef 
Juan Santos iſt zu Plaſencia in la verwundet und mit den 
en einzigen Leuten, die ihm noch geblieben waren, gefan⸗ 


Grund 


gen genommen, und die von Locho geführte Schaar iſt in La 
ancha geſchlagen worden. Von letzteren wurden mehre Mann 
etödtet und Kae gefangen genommen, worunter der Häupt⸗ 
ing Ramirez. In einer andern Gegend hat man ſich des An⸗ 
führers Esparza nebſt 13 ſeiner Leute bemächtigt. Aber durch 
alle dieſe Unglücksfälle laſſen ſich die Inſu genten nicht abs 
ſchrecken. Zwiſchen Elahe und Novelda bei Al⸗Cop in Valen⸗ 
cia hat ſich ein Guerillatrupp . deſſen Stärke man bis 
jetzt noch nicht kennt; und zu 5 in Jaen hat ſich ein 
Haufen Inſurgenten von 100 Mann el dem man die 
Abſicht beimißt, die in der Umgegend befindlichen Galeeren⸗ 
Sklaven in Freiheit 3 — zu wollen. Dies hat die Behörden 
bewogen, ſogleich ein Corps Stadtmiliz zu organiſiren, ohne 
die höhere Genehmigung abzuwarten. Es boten ſich auch au⸗ 
enblicklich eine große Menge Frelwillige zum Eintritt in die⸗ 
elbe an. — Unter den Conſtitutioͤnnellen in Catalonien 
herrſcht eine große Gährung.“ 

In einem von Franzöſiſchen Bälttern gegebenen 
Privat⸗Schreiben aus Madrid vom 12. Januar lieſt man 
unter Anderem noch Folgendes: „Herr Zea Bermudez, 
ſcheint ſchon ſeit langer Zeit mit dem General Llander nicht 
auf dem beſten Fuße geſtanden zu haben; fie folen eine per⸗ 
ſönliche Abneigung gegen einander hegen. Der Beſchluß, 
Herrn Remiſa nach Barcelona zu ſenden, damit er dem Ge⸗ 
neral Llander, feinem Verwandten, freundſchaftlich zurede, 
wurde in Folge der Ankunft des Generals Carratala geändert. 
Die Berichte dieſes Reiſenden ſollen nämlich, man weiß nicht 
warum, das Miniſterium über die öffentliche Stimmung in 
Catalonien beruhigt haben. Der General Llander hat übri⸗ 

ens an alle General⸗Capitaine in den Provinzen und durch 
ermittelung des Marquis von Las Amarillas und des Her⸗ 
gs von Baylen ſelbſt an den Regierung⸗Rath und an den 
Rath von Caſtilien Abſchriften von ſeiner Auseinanderſetzung 
eingeſandt. Dadurch iſt der Schleier, den unſere Regierung 
über die Denkſchrift werfen wollte, gleich gelüftet worden. 
Der General Queſeda hat darauf ebenfalls eine Adreſſe an 
die Königin ‚gefamdt, worin er den Wünſchen ander bei⸗ 
pflichtet, und man weiß, daß Queſada Valladolid verlaſſen 
und ſich nach Logronno begeben hat, um ſich mit dem Gene⸗ 
ral Valdes in Communication zu ſetzen und unter den jebigen 
Berhältniſſen mit anderen Militair⸗Cheſs in Uebereinſtim⸗ 
mung und Gemeinſchaft zu handeln. Nach den der Regie⸗ 
rung zugekommenen Nachrichten erwartet man übermorgen 
eine khnliche Denkſchrift, wie die Planderfche, von dem Gene⸗ 
ral⸗Capitain von Valencia, San Martin, und man glaubt, 
daß Morillo und Es z elatta nicht ſäumen werden, dieſem Bei⸗ 
ſpiele zu folgen, denn alle Generale werden die öffentliche 
einung gegen das Syſtem des Herrn Zea unterſtützen. 
Die Finanz⸗Kommiſſion hat ſich ſchon mehrmals verſammelt, 
bis jetzt aber ohne Erfolg. Die Mehrheit ſcheint eine neue 
Anleihe als nothwendig anzunehmen. Herr Gargolla aber, 
der Kaſſen⸗Direktor, der durch feinen Finanz Bericht eine für 
die Regierung furchtbare Popularität erlangt hat, ſetzt ſich 
hartnäckig dagegen und bleibt bei dem Bankerott oder bei der 
Reducirung aller Schulden, die der Cortes mit einbegriffen, 
auf den dritten Theil, den man dann als konſolidirte Schuld 
betrachten ſolle. Die Kommiſſion ſoll am 14ten wieder zu⸗ 
e und dann ein entſcheidendes Gutachten ab⸗ 
eben. 
itungen publicirt werden. Unter den 8 Mitgliedern, aus 
denen die Kommiſſion beſteht, wird es gewiß 7 verſchledene 


Die Berichte ſämmtlicher Mitglieder ſolen in den 
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De geben, und ihre Sprache wird das Miniſterium, 
er öffentlichen Meinung gegenüber, in neue Verlegenheit 
ſetzen. Schatz Direktor, Herr Perez, ſcheint aus 
einer eigenen Taſche bedeutende Vorſchüſſe gemacht zu haben, 


Der neue 


N ee Regierung nur die Dienfte für den Monat Decem⸗ 


ber bezahlen kann. Es heißt, Herr Burgos habe Herrn Gar⸗ 
Br ſchon einen Gaftilifchen Titel Ar ein großes Ordens⸗ 
e e wenn er ſeine Oppoſition gegen eine aus⸗ 
16 5707 leihe aufgeben wolle; aber Herr Gargollo will ſich 
nicht fügen. — Die Königin hat den Brigadier Cano zum Mili⸗ 
tair Gouverneur von Figneras, den Brigadier Magoll zum 
Militair⸗Gonverneur von Olivenza und Herrn Pena 
Benitez zum Oberſt des 2ten Provinzial⸗Regiments der Kö⸗ 
niglichen Garde ernannt. Durch eine en vom Aten 
d. hat man eine Kommiſſion gebildet, die dafür ſorgen foll, 
daß die Thor⸗Gefälle in den Städten den Einwohnern weni: 
ger beſchwerlich werden. Mitglieder derſelben ſind die Her⸗ 
ren Garcia Burunda, Seijad, Gutjerrez und Vasconi. Der 
Unter⸗Polizei⸗Präfekt von Madrid, Herr Linarez, iſt zum 
Titulax⸗Finanz⸗Rath befördert worden.“ 


Portugal. 


Liſſſabon, vom 14. Jan. Die Liſſaboner Chro⸗ 
nica meldet: „Der Regent hat in ſeiner Weisheit einen gro⸗ 
ßen Theil der gefangen genommenen Migueliſtiſchen Solda⸗ 
ten Verzeihung angedeihen laſſen und ſie der Armee der Köni⸗ 

Ain einverleibt.“ ; \ 

Die Times enthält folgendes Privat⸗Schreiben aus Liſ⸗ 
ſabon vom 12. Januar: „Ich habe vor allen Dingen zu 
melden, daß der Herzog von Terceira am 10ten d. Liſſabon 
verlaſſen und fich mit dem Marquis von Bandeira, einem an⸗ 
deren Pair, zu der vor Santarem lagernden Armee begeben 
hat, nicht um an Saldanha's Stelle zu treten, ſondern um 
mit demſelben in Uebereinſtimmung zu handeln; dieſes Ereig⸗ 
niß ſcheint hier unter allen Klaſſen großen Beifall zu finden, 
ſowohl deshalb, weil der Herzog verdientermaßen bei der Ar⸗ 
mee ſehr beliebt iſt, als weil dieſe Maßregel gewiß zum Theil 
dazu beitragen wird, die unter den Pairs herrſchende Unzufrie- 
denheit zu beſeitigen, die vielleicht von der Regierung noch ver⸗ 

mindert wer den kann, wenn fie den Gedanken ganz aufgiebt, 
von der Handlungsweiſe des Grafen von Taipa Notiz zu neh⸗ 
men. Wenn ich meinen Berichterftattern glauben darf, fo 
werden wir bald größere Thätigkeit im Hauptquartier entwik⸗ 
Belt ſehen, und es wird wahrſcheinlich weiter vortücken. Den 
aus dem feindlichen Hauptquartier eingezogenen Nachrichten 
11 ſcheint die vorherrſchende Epidemie in der Migueliſti⸗ 
chen rmee ſehr zuzunehmen, wahrſcheinlich weil dieſelbe allen 
maäglichen Leiden und Entbehrungen ausgeſetzt iſt, die durch 
Mangel an Disciplin noch vermehrt werden. Nach Einigen, 
ſoll ſich die Zahl det zu Abrantes befindlichen Kranken ſchon 
auf 300 belaufen; zu Santarem aber auf 2000, von wo aus 
man fie zu Waſſer nach Abrantes ſchafft, zu welchem Zweck 
15 Böte gebraucht werden; zu Chanusca auf 300 und zu Pum⸗ 
hete auf 150. Wenn man aber auch nur die mäßigſte Veran⸗ 
ſchlagung gelten läßt, ſo beträgt die Zahl der Kranken zu San⸗ 
tarem jedenfalls über 1600, und die Todebfälle ſind äußerſt 


gun Täglich kommen Nachrichten von dem fortwährenden 


unehmen der Krankheit an, u. die hieſigen Einwohner äußern 
ihre Freude darüber, obgleich Mancher imfeindlichen Lager Vers 
wandte, ja ſelbſt Brüder hat, ein Beweis, daß der Bürgerkrie 
auch die edelſten Gefühle unſerer Natur ausrottet. Dom Mi: 


guel ſcheint nicht mehr als 5000 Mann dienſtfähiger Truppen 
in Santarem zu haben, aber er hat die Stadt ſehr ſtark befeiti« 
gen laſſen, er beſitzt 70 Stück Kanonen, worunter 30 Feld» 
gerhäße; 14 Klöfter hat er in Forts umgeſchaffen und mit 
ruppen beſetzt; und ein Umſtand, der deutlich zeigt, daß er 
nicht im Stande iſt, die Offenſive zu ergreifen, iſt der, daß 
er ſeit der Niederlage des von ihm gegen den Brigadier Pinto 
zu Marvao abgefertigten Detaſchements nicht mehr gewagt 
hat, denſelben noch einmal zu beunruhigen, obgleich ich glaube, 
daß die Streitkräfte des Brigadiers nicht mehr als 400 Mann 
ſtark find; doch iſt bekanntlich Marvao ein ſehr feſter 1 d 
Die Maßregeln, welche die Regierung mit Hinſicht auf d 
Kirche ergriffen hat, werden, wie ich finde, von dem denkenden 
Theil der Bevölkerung im Allgemeinen gebilligt; und wern 
es auch Einige 1 65 „die fie für vorzeitig halten, fo glauben 
doch Andere, daß es ſetzt gerade an der Zeit geweſen ſey, eine 
Kirchen⸗Reform zu beginnen. Die jetzigen Miniſter baten 
viele Feinde, und vielleicht haben fie in manchen Fällen Irn⸗ 
thümer begangen: aber es ſcheint mir, daß es nicht anders 
ſeyn würde, wenn der Herzog von Palmella und feine Freu; de 
oder ſonſt eine Partei die Zügel der Regierung ergreifen folks 
ten. Der Grund zu der Feindſchaft gegen das Miniſſe⸗ 
rium iſt en ſehr natürlicher, denn da ſich hier Jeder für einen 
Helden hält, und ein Regſerungs⸗Amt für ſich in Anſpruch 
nimmt, und da es nun einmal nicht ſo viel Aemter als Perſo⸗ 
nen giebt, ſo glauben die Leute, welche keine Anſtellung ha. 
ben, ſich dazu berechtigt, laute Klagen gegen die Regierung 
auszuſtoßen. Viele ſagen, die Miniſter gäben nur den Män⸗ 
nern ihrer Partei e aber wenn dies auch wirklich 
der Fall wäre, ſo würde es nichts Anderes ſeyn, als was 
jederzeit geſchehen iſt, und was von Seſten unſerer Engliſchen 
Regierung noch jetzt geſchieht; ich ſehe daher hierin keinen 
Gründ, den Miniſtern einen Vorwurf zu machen. Lord 
William Ruſſell iſt von Vielen getadelt worden, meiner 
Anſicht nach ohne Grund, und ich bin überzeugt, daß er in 
jeder Hinſicht ſeine Pflichten erfüllt. Leute von beiden 
Parteien ſagen, er hätte mehr thun ſollen; fie nehmen ſich 
aber niemals die Mühe, zu unterſuchen, ob ihm ſeine In⸗ 
ſtructionen das erlaubten; und wenn er ſich nun auch 
zum entſchiedenen Vertheidiger der jetzigen Miniſter o er 
der Palmellaſchen Partei aufgeworfen hätte, würde man ihn 
dann nicht wahrſcheinlich eben fo getadelt haben? Da es hei, 
Admiral Napier habe ſich darüber beſchwert, daß feit 4 bis 5 
Monaten weder er ſelbſt noch feine Flotten⸗Mannſchaft, noch 
die Arbeiter auf den Schiffs⸗Werften die geringſte Beſoldun 
erhalten hätten und daher alle geſonnen wären, Dom Pedro 
Dienſt zu verlaſſen, ſo erkundigte ich mich genau danach am 
ehörigen Orte und erfuhr, daß Admiral Rapler und feine 
Flotte über 150,000 Pfund empfangen hatten. Ich begab 
mich darauf zu dem tapferen Admiral ſelbſt, und er autorifirte 
mich ohne Zögern zu der Verſicherung, daß jenes Gerücht 
durchaus ſalſch ſey. Dies beweiſt wieder, daß man nicht Als 
lem, was man hört, zu glauben hat, ohne erſt das Sachver⸗ 
hältniß zu prüfen und auszumitteln. Im Verlauf der Unter: 
haltung äußerte der Admiral, er wünſche nicht, daß die jetzigen 
Miniſter verdrängt würden, und feine Flotte ſey fegelfertig, 
wovon ich mich Übrigens mit eigenen Augen überzeugt habe; 
Sie wiſſen ja auch daß ein Thel ſeines Geſchwaders ſchon auf 
der See kreuzt. Admiral Navier ſagte mir auch, daß Donnd 
Marias Armee ei Zuſtende befindlich ſey und regelmä« 
ßig beſoldet werde. Capitän C. Napier und ein anderer Offi⸗ 
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Rer follen, wie ich höre, von hier abgehen, um die in Frank⸗ 
reich zurückgehaltenen Portugieſiſchen Kriegsſchiffe, welche die 
anzöſiſche Regierung gegen eine Summe von 200,000 Fr. 
ausliefern will, in Augenſchein zu een. a 
In einem vom Courier mitgetheilten Privatbriefe aus 
Eiffabon vom 18ten d. heißt es: „Da der „Pantaloon“ no 
fen liegt, fo kann ich Ihnen nachträglich melden, da 
er Herzog von Terceira am kiten Abends im Hauptquartier 
eingetroffen iſt, und daß, dem Vernehmen nach, General 
Saldanha geſtern um 9 un Morgens mit 5000 Mann die Ge⸗ 
ge von Santarem verlaſſen und eine Bewegung gegen den 
eind 9 et Ein Gerücht, daß Dom Miguel fi 
——— dag le Schwe 22 dd. an en; race findet — 
anderes, ester, nfantin a ia mit 
Tode abgegangen ſey, vielen Glauben. rs 
Der, Belgien. 


- Brüffel, vom 21. Januar. In der Sitzung der Re⸗ 
präſentanten » Kammer am 18ten wurden das Wudget der 
auswärtigen Angelegenheiten und jenes der Marine mit 61 
Stimmen gegen eine Stimme angenommen. Der Kriegs⸗ 
minliter legte einen Geſetz = Entwurf in Betreff der Orga⸗ 
1 Millitärſchule in einer der Feſtungen des König ⸗ 
rei . 

Man verſichert, der Herzog von Orleans habe bei feiner 
Abreife von Brüſſel Befehle hurdfgelaffen, ne: —— Hale eis 
nes der Engl. Pferde zu kaufen, die durch die Verwaltung der 
5 De 12 Yaufes Oranien zu Tervueren verkauft 

verden. — Die Reiſe de übri 
en de 9 5 Herzogs hatte übrigens durchaus 
Belgien wird jetzt ein ſehr thaͤtiger Schleichhandel nach 
eee au 8; Dune und — — 
ma große An ehr reicher Häuſer, wel. 
25 die de ber Waaren e ſehr e Prämien 


rn. ER: i 
5 der Umgegend von Vilvorde beginnt der Rübſaamen 
n. + 
15 Osmaniſches Reich. 
Konſtantinopel, vom 7. Januar. Das neue Jahr 
— unter günſtigen Aufpicien begonnen. Die Brandlegungs⸗ 
rſuche haben aufgehört, und Handel und Gewerbe gewin⸗ 


nen mit jedem Tage mehr Auſſchwung, wodurch die allgemeine 
dane und Or und Unbehaglichkeit bald verf de ir die 


und Ordnung immer mehr befeſtigt werden wird, — M 
Daß die vereinigte Cagi 5 — 7 . 
Smyrna verlaſſen, babe e ce ae lotte die Rhede von 


on unterm 24ften v. M. ges 
meldet, damals 5 aber nur die Franzöſiſche Escadre lee 
Admiral Fu = am 17. December die 7 Küſte 
verlaſſen hatte, abg 9 agen, um nach Toulon zurü zukehren, 


die Engliſche unter Admiral ; 
2öften ge t8. um bei een verließ Vurla erſt am 


u a 
— Die Serbiſchen nee len . Der Sen 
bifche Deputirte Detromen ch hatte in letzter Woche feine Kbe 

ieds⸗Audienz beim Sultan, bei welcher Gelegenheit dieſer 
eine Zufriedenheit mit dem Benehmen des Fürſten Miloſch 
zn den Tag legte. — Von den Veränderungen in den Staals⸗ 
Aemtern iſt die Ernennung des detannten 5 Oglu aus einer 
katholiſch⸗armeniſchen Famile zum Auffeher der Großherrl. 
Münze die wichtigfte. — Aus Kandien find keine neuern 
* ten bier. Ueber Syra meldet ein ee 

B ch die Angelegenheiten auf dieſer Inſel immer ernfihafter 


eſtalten, daß deshalb jeder Tag der Zeuge blutiger Scenen 
eye. Osman Paſcha wäre dieſem Briefe zufolge nur darum 
aus den Dienſten Mehemed Ali's geflohen, um nicht länger 
der Henker und Richter der armen Kandioten ſeyn zu müſſen, 
und man möchte dieſem Schreiben um ſo eher glauben, da 
Osman Paſcha ein Mann von beſonderer, in Europa erwor⸗ 
berer Bildung und unbeſcholtenem Charakter iſt. — Der 


Cours des Türkiſchen Geldes hat wieder verloren; der Gulden 


Conv.⸗Münze wird mit 398 bis 400 Para notirt. — Der 
Geſundheitszuſtand iſt befriedigend. 


Miszellen. 
Der kürzlich verſtorbene Perſiſche Prinz Abas⸗Mirza war 
vor mehren Jahren von der bekannten Aſiatiſchen Geſellſchaft 
zu London zum Ehrenmitgliede erwählt, und ihm ein 


Diplom darüber zugeſchickt worden. Seine beiden Briefe, in 
denen er der Geſellſchaft für dieſe Aufmerkſamkeit dankt, ns E 


ſowohl des Styls als des Geiſtes wegen intereſſant. 

erſte lautet: „An die ehrenwerthen Männer, durch ihre Weis⸗ 
heit und Geiſtesſchärfe berühmt, welche mit Ruhm den Weg 
der Wiſſenſchaften wandeln, die Mitglieder der Königlichen 
Aſiatiſchen Geſellſchaft zu London. — Wir machen Ihnen die 
freundliche Mittheilung, daß wir den uns eee Brief 
empfangen, ihn mit freundſchaftlichem Auge geleſen haben, 
und daß uns dieſer Brief zur lebhaften Freude gereicht hat, 
als Denkmal der Weisheit und Gelehrſamkeit, da Die, wel⸗ 
che feine Verfaſſer find, in dem Rufe der gelehrteſten Männer 
der Welt ſtehen. Wir haben mehr Vertrauen zu uns ſelbſt 
gefaßt, da wir vernommen haben, daß unſer erhabener Name 
in der Geſellſchaft mit Ehrfurcht genannt, und mit der un⸗ 
ſerm Stande gebührenden Weiſe in die Regiſter der Königl. 
Aſiatiſchen Geſellſchaft eingeſchrieben ſei. Wir hoffen, daß 


unſere Beſtrebungen auch künftig das Lob und die Huldigun⸗ 


gen dieſer durch ihre Weisheit ee berühmten 
Männer verdienen werden, wie es unſer le Fun d Wunſch 
iſt. Wir können in Wahrheit verſichern, daß uns die Erobe⸗ 
rung neuer Länder keine ſo innige Freude gemacht haben wür⸗ 


de, als wir beim Empfang Ihres Briefes empfunden haben; 


und ermuthigt durch die freundſchaſtlichen Geſinnungen, wel 
che Sie darin ausſprechen, wird es immer mit — . — Bal. 


gnügen und mit vollkommener Zufriedenheit des Herzens ge⸗ 


ſchehen, daß wir uns in Zukunft als Mitglied der Kön lichen 
Aſiatiſchen Geſellſchaft betrachten. Daß Sie uns zu Ihrem 
itgliede ernannt haben, wird uns zum Sporn gereichen, 
unſere Gelehrſamkeit noch immer & vermehren. Wir bitten 
Sie, unſern Namen nach Ihrer Gerechtigkeit und Klugheit 
oft in Verſammlungen zu nennen, und ermahnen Sie, uns 
die Rechte der Freundſchaft und Brüderlichkeit, welche Sie 
uns darbringen, ungetrübt zu erhalten. Dieſer Freundſchaft 
emäß können Sie ftetd überzeugt ſeyn, daß Ihnen unſer 
ohlwollen nie fehlen wird, und den freundſchaftlichen Go⸗ 
finnungen unſers Herzens zu Ihren Gunſten gemäß, wüne 
ſchen wir, daß Sie uns Ihre Wünſche und Aufträge erkennen 
laſſen wollen. Romazon 1245 (März 1828.) — In dem 
andern Briefe heißt es: „Obgleich wir die Mitglieder der Aſia⸗ 
tiſchen Geſellſchaft nie geſehen, haben wir doch viel Rühmens 
von ihnen gehört, und wänſchen ſehr, ſie zu ſehen. Der 
rößte Vorzug des Menſchen iſt die Weisheit. Die, welche 
15 beſitzen, müſſen höher ſtehen, als die übrige Welt, und 
nichts iſt ſchöner, als die Annäherung der Freundſchaft der 
Weiſen. Darum freuen wir uns, mit Ehrfurcht und Ach⸗ 


der 


7 — 


tung von Ihnen genannt zu ſeyn, und haben dieſe Zeilen als 
Beweis unferer Freude geſchrieben. Wir überfenden Ihnen 
en en een —— 1 e — 
euen zu kö , erſicherung, daß wir immer m 
beſonderer Hochachtung Ihrer — werden.“ f 


In Paris wohnte der Abbe Cochin im Seminar Saint: 
Sulpice, wo ihm ſeine Aeltern alle Monate als Taſchengeld 
einen Doppel⸗Louisd'or gaben, den er zu Almoſen verwendete. 
In der Zahl feiner Schützlinge war eine arme Hausmutter, 
die der Abbe an einem Feiertage vor der Thüre des Seminars 
fand, wo ſie ſein Herauskommen erwartete, um ſich wegen 
eines, Gott weiß welches, Zuwachſes von Elend und Betrüb⸗ 
niß ſeiner Mildthätigkeit zu empfehlen. Man war am Ende 
des Monats; und der Abbe Cochin antwortete ihr, fie müſſe 
noch einige Tage warten, weil er kein Geld mehr hätte. Da 
behauptete die Frau, das ſei unmöglich, und ſo wenig er ihr 
auch gebe, gebe er ihr das Leben wieder. Der Abbe ſchlägt 
die Augen nieder, und betheuert, nicht einmal einen Pfennig 
zu beſitzen. Aber die alte Frau fängt an, närriſches Zeug zu 
reden; ſie ſchreit, er ſei ein Heiliger! er könne Wunder wir⸗ 
ken! er ſolle ſich nur bemühen, in ſeiner Taſche zu ſuchen; ſie 
ſei ſicher, er werde etwas finden, was er nicht erwarte, und 
a ihren augenblicklichen Bebürfniffen genüge. Um nur 

uhe zu haben, will der heilige Abbe feine Taſche umwenden; 
aber beim Suchen findet er zu ſeinem großen Erſtaunen drei 
Sechsfrankenſtücke darin. Der Abbe gab fie ſogleich der un: 
glücklichen Frau, und dann eilte er hin, und kniete mit Freude 
und Demuth nieder in der Kapelle der guten Jungfrau zu 
Saint⸗Sulpice, wo er den Reſt des Tages mit Dankgebeten 
zubrachte, für die wunderbare Kraft, d 0 
und in der Seelenverwirrung eines heiligen Schreckens über 
dieſen Theil der göttlichen Macht, deſſen Ausübung ihm ge⸗ 
ſtattet worden war. Bei der Rückkehr ins Seminar hört er 
rufen: da iſt er! da kommt er! — Wir wollen uns demüthi⸗ 
gen, ſagt er, wollen uns demüth'gen! — Wahrhaftig, Cochin, 
du haſt mich in hübſche Ungeduld gebracht, ruft ihm ſein Stu⸗ 
benkamrad, der ihn an der Thüre erwartete, entgegen; du 
haſt mir deine Hoſen gelaſſen, ſtatt der meinigen, worin ich 
achtzehn Franken hatte. 


e in ihn gelegt war, 


Man ſchreibt aus Berlin: Etwas ſehr ſonderbares iſt der 
Zuſtand des Kleinhandels in Berlin. Schon feit langer Zeit 
ind die Detailpreiſe vieler Waaren kaum von den Engros⸗ 

reiſen verſchieden, ja der Fall kommt nicht ſelten vor, daß 

. die eben gekauften Waaren mit Verluſt ver⸗ 
kaufen muß. Der Zucker, welchen keine Fabrik unter 21¼ 
Thaler den Centner liefert, wird pfundweiſe zu 6 und ſelbſt zu 
5%, Sgr. verkauft, und diefe Entwerthung erſtreckt ſich über 
die melften Gegenſtände des Materialwaarenhandels, über 
Kaffee, Butter, Reis, Roſinen und vieles Andere. Der 
Grund davon liegt in dem Streben der jungen Kaufleute, ſi 
nur erſt, es koſte was es wolle, Kunden zu verſchaffen, un 
f ſehen wir täglich neue Kleinhändler auftreten, die ſich durch 
ie fehlgeschlagene Speculation ihrer Vorgänger nicht ab⸗ 
ſchreck en laffen, und die Concurrenz zwingt fei den ſoliden 
Kaufmann oft, nachzugeben. Daß dabei vieler Kredit ges 
mißbraucht wird, und eine Menge Eleiner Kapitalien verlo⸗ 
ten geht, läßt ſich wohl denken, und die Erfahrung zeigt es 
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täglich; aber leider läßt ar nicht abſehen, wie dem Uebel 
2 — ſeyn mn auch auf die Moralität einen 
ſchlmmen Einfluß übt. 


Unter den vielen Vaudeville's, welche das Jahr hindurch 
über die Bretter der Pariſer Volksbühnen gehen, hat wohl 
keines fo viel Lärm in der politifchen Welt gemacht, als der 
„ Schlafkamerad des Königs von Schweden. Bekanntlich 
wird dieſes Stück, in welchem der jetzige König Karl Johann 
von Schweden in Perſon rig als die erſte Veranlaſſung 
zur neulichen Abbrechung der diplomatiſchen Verbindungen 
u. „ —— vn. ee Erg 

ei, r noch in den lichen Zeiten, wo 
der perfönliche Swift zweier Mächtigen, oder die Laune einer 
Maitreſſe hinreichten, um die Kriegesfackel über einen gan⸗ 
zen Welttheil zu ſchwingen, vielleicht ſtänden jetzt, eines harm⸗ 
loſen Vaudeville s wegen, die Heere kampfgerüſtet an der Elbe 
oder am Rhein einander gegenüber. Doch, Gott ſey Dank! 
ſo tragiſch iſt die Entwicklung nicht ausgefallen; vielmehr hat 
ſie zu einer komiſchen Epiſode Anlaß gegeben, bei welcher zu⸗ 
gleich die erfinderiſche Einbildungskraft der Franzöſiſchen Four» 
naliften ſich in ihrem vollen Glanze zeigen konnte. Man er⸗ 
innert ſich, daß die Hauptidee zu jenem Vaudeville auf einem 
alten Franzöſiſchen Krieger, Namens Thiebaut, ruht, wel⸗ 
cher, einſt Kriegsgefährte und Schlafkamerad des gemeinen 
Soldaten Bern dotte, jetzigen Königs von Schweden, nach 
Stockholm kommt, von dem König erkannt wird, mit ihm in 
der Erinnerung an die Vergangenheit zecht und ſchmauſt, 
und die Fröhlichkeit, die der Wein verleiht, zu benützen weiß, 
um den König zu liberalen Conceſſionen zu Gunſten ſeines 
Volkes zu bewegen, von denen freilich Karl Johann am an⸗ 
dern Tage nicht viel mehr willen will. — Auf dieſes luftige 
Gebäude ſtützt ſich die ganze Handlung des an ſich netten 
Stückchens, das beinahe Europa in Flammen geſetzt hatte. 
Allein damit nicht zufrieden, wußte ein ſchlauer Kopf unter 
den Franzöſiſchen Journaliſten der Sache eine ganz andere 
Wendung zu 3 Er hatte ausfindig gemacht, daß der 
Thiebaut des Vaudeville's keine fingirte, ſondern eine wahre 
Perſon ſey; daß er, ehemals Soldat und jetzt Zimme rmann, 
in Bar le Düc lebe, und daß Frankreich an ihm den edelſten 
Patrioten beſitze, den die Juli⸗Revolution hervorgebracht; denn, 
man höre: Kaum war dieſes große Ereigniß vollbracht, als 
unſer Thiebaut in ſeinem Eifer für Menſchenwohl ſich auf⸗ 
machte, und in einem rührenden Briefe an feinen Königlichen 
Schlafkameraden ihn bei Allem, was die ehemalige Waffen⸗ 
bruderſchaft en eingeben konnte, beſchwor, auch 
ſeine Schweden der Wohlthaten der großen Woche theilhaftig 
zu machen, d. h. fie mit einer liberalen Conſtitutien g 
beſchenken. Als aber, wie leicht zu erwarten, die freumdfchafte 
liche Epiſtel ohne Erfolg blieb, als ſtatt aller Antwort ein 


(Fortſetzung in der Belage.) 


* 


Mit einer Beilage. 


* — — ? 
— Eu ne 


Er rief die 
zuſammen, warf in ihrer Gegenwart, auf's ce ene 
das Geld ins Waſſer, und ſchwur von deen Agen jedes 
der Freundſchaft, ja jedes Andenken an den ehemali⸗ 

en Schlaffameraden, den Grenadier Bernadotte, jetzt Karl 

5 — i 

a Ha rechend erzählt, daß a eilen Journal 
ra — die Augen 
- undern würde, wenn 
Neuheit abſonderlich befliffene Deutfche 
5 
als die Eriſtenz des Zimmermanns 


ankreich zu 
am ch zu feyn, 


zog. Als der Marſchall Bernadotte auf d 
Hier durch Bar le D rmabofte auf dem Weg zur großen 


Johann gedient, bean e er mich in Bar, 
an Se. Maj. . den er perſön⸗ 
0 


Herz bei einem ſolchen Be Ver ſtande zu Hilfe kommt 
; a tige Anhänglichkeit 1 

reundſchaft begei 8 glichkeit und alte 
. I oe auge ond Kea Die Zeit nicht gefhwicht 


önig v 
ndenken des Grenadiers Bernadotte — kit 8b. Nach 


9 eneral⸗Ei De⸗ 
rtements mir 10 Louisd'or im Namen des Könige Ker Jo. 
ann zuſtellen. Alſo war der Name Karl Thiebaut's dem 
ndenken ſeines ehemaligen Kameraden gegenwärtig, dem die 
läſtige Etikette nicht geſtattet hatte, dem Zimmermann zu 
antworten. Dieſes Geſchenk ſchmeichelte mir, ich geſtehe es 
und kam gerade recht, um mir und meinen Kindern einige An⸗ 
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Freitag den 31. Januar 1834, 


nehmlichkeit zu verſchaffen. Aber nie kam mir der Gedanke, 
das Geld in die Maas zu werſen: das wäre zugleich Thorheit 
und Undank geweſen, deſſen ich unfähig bin. Die Erzählung 
der Vaudeville⸗ und Zeitungsſchreiber iſt alſo reine 1 
und kann nur als eine Verläumdung angeſehen werden, mit 
welcher die Geſchichte nicht befleckt werden wird. Thiebaut, 
Zimmermann, Rue de Veel. in Bar le Düc.“ 


„Die (bereits von uns gegebene) Nachricht über die, nach 
einem Vierteljahrhundert, endlich aufgefundenen irdiſchen Ue⸗ 
berreſte des Engliſchen Miniſters am Wiener Hofe, Baß 
thurſt, den feine troſtloſe Gemahlin überall, ſelbſt in den Ir⸗ 
gängen der Bonapartiſchen Polizei aufſuchte, wird von einer 
andern Seite her berichtiget: — Bathurſt war während des 
kurzen und unglücklichen, aber ruhmvollen Befreſungskampfes 
von 1809 vom April bis Anfangs November, Britiſcher Ge⸗ 
ſandte am Oeſterreichiſchen Kaiſerhofe. Er folgte demſelben, 
als Bonaparte nach den Unglückstagen von Landshut und 
Regensburg auf Wien vordrang, mit dem Hannoverſchen 
Minifter, Grafen Hardenberg, und mit dem Geſandten der 
Spaniſchen Cortes, Euſebio Azara de Bardaxi, nach den Un⸗ 
gariſchen Hauptſtädten Ofen und Peſth. Aber an jener küh⸗ 
nen, ächt royallſtiſchen Bewegung in den Tyroliſchen Bergen, 
die den alten Herrn und das alte Recht auf eigene Fauſt wie⸗ 
der erkämpfen wollte, hatte Bathurſt nicht den entfernteſten 
Antheil. Es war vielmehr ein ganz anderer Grund, der Na⸗ 


poleons unverſöhnliche Rachgier auf ihn lockte, und weshalb 


Savary, Herzog von Rovigo, eine förmliche Parforcejagd auf 
ihn anzuſtellen befehligt war. Napoleon hielt ihn nämlich oder 
ſtellte fich wenigſtens, als hielt er Bathurſt für den Mitwiſſer, 
wo nicht für den Anſtifter des (zwar ſchon zum voraus vermme 
thesen) Mordverſuchs, welchen der 18jährige Friedrich Staps 
ein Paſtorsſohn aus Naumburg, am Tage vor dem Abſchluſſe 
des Wiener Friedens, in der Gallerie des Reſidenzſchloſſes 
Schönbrunn, auf den eben zur Revue herabſteigenden ranzö⸗ 
ſiſchen Kaiſer gemacht hatte. Bathurſt wollte — nach 
Fiume, die Britiſchen Schiffe im Adriatiſchen Meere zu ge⸗ 
winnen, alsdann durch Bosnien auf Konſtantinopel. Ueber⸗ 
all glaubte er Franzöſiſchen Nachſtellungen zu begegnen. Er 
wendete ſich unglücklicherweiſe nach den Küſten der Oſtſee, 
durch das noch immer von Bonapartiſchen Spähern und Gens⸗ 
d'armen wimmelnde Sachſen und Preußen, und verſchwand 
änzlich bei Perleberg. Die ihn unter allerlei Geſtalten ver⸗ 
olgenden geheimen Polizei⸗Agenten follen ihn dort in einen dern 
Heerſtraße nahen kleinen See geworfen haben, den Wagen 
und den einzigen Bedienten mit ihm, nachdem ſie ſich ſeiner 
wenigen Papiere bemächtigt hatten, in denen fich jedoch gar 
keine gewünſchte Ausbeute fand; weshalb auch über dieſen 
Gewallſtreich das tiefſte Stillſchweigen beobachtet wurde. 
(Hannov. Ztg.) 


Die Colonie Liberia in Oſt⸗Afrika ift jetzt durch ihre De 
völkerung und eigene Mittel ſtark genug, ſich gegen die An⸗ 
griffe ihrer noch uncultivirten Nachbarn zu vertheidigen, um 


fo ihr, ſich vergrößerndes, Eigenthum mit Erfolg zu beſchützen. 
Außer der Errichtung eines Gerichtshofs n Aug 
eines Locals für daſſelbe, iſt noch ein Geſchwornen⸗Gericht in 
der Colonie, deren Einwohner jetzt ganz aus Schwarzen be⸗ 
ſtehen, eingeſetzt worden. Einem Haufen gefangener Neger: 
ſclaven, welcher vor Kurzem aus Amerika hierher geſendet 
wurde, iſt Land angewieſen worden, we ches fie bereits fo gut 
angebaut haben, daß, während fie unbekleidet hier ankamen, 
fie ſchon jetzt mit ſelbſt gewonnenen Stoffen ſich bekleidet und 
ſich mit Weibern aus der Stadt verheirathet haben, indem fie 
die Eingebornen nicht als ihrer würdige Lebensgefährtinnen 
anſahen. Die Anſiedler auf Monrovia find mehr dem 
Handel als dem Ackerbau zugethan. Franzoſen und Englän⸗ 
der haben den Handel auf dieſem Platze dürchaus an ſich ge⸗ 
riſſen. Viele Eingebornen finden als Arbeiter ihr Brod, ihre 
Kinder ſind größtentheils mit geringen Hausdienſten bei den 
oloniſten beſchäftigt, und genießen ſogar freien Unterricht in 
n Schulen auf Koften ihrer Herren. Monrovia iſt oft von 
den Eingebornen angegriffen worden, doch wurden ſolche Un: 
griffe kräftig zurückgewieſen, und beide Partheien haben, im 
vergangenen Jahre, in ſehr freundlichen Verhältniſſen gelebt. 
Die Coloniſten können, im Nothfall, 500 ſtreitbare Truppen 
ſtellen, eine Anzahl, die vollkommen hinreichend iſt, das Dop⸗ 
pelte der Eingebornen aus dem Felde zu ſchlagen. Ein Stamm 
derſelben, „die Krahmänner“ (Krahmen) genannt, kommt 
zuweilen aus dem Innern des Landes, pflanzt ſeine Zelte an 
dem Mecres⸗Ufer auf, und fährt mit kleinen Schiffen auf und ab 
an der Küſte, wodurch ſie dieſelbe ſo genau kennen lernen, daß 
fie treffliche Lootſen für die Kauffahrer abgeben. Dieſer Volks⸗ 
ſtamm iſt es, der die Sclavenhändler mit Waaren, d. h. mit 
Sclaven verſieht, welche ſie aus den benachbarten Stämmen 
ſich zu ver chaffen wiſſen, indem ſie niemals einen ihres 
Stammes als Sclaven verkaufen. Die Spanier beachteten 
dieſe Ausnahme ſo ſtrenge, daß man noch kein Beiſpiel weiß, 
wo ein Krohmann als Sclave weggenommen worden wäre. 
Wenn die K. Z oder 4 Jahre mit dieſe n Dandei ſich beſchäftigt 
daben, gehen fie in ihr Mutterland zurück, erhandeln und be⸗ 
vauen Ländereien, kaufen ſich 4 oder 5 Welber, die fie in der 
Bewirthſchaftung ihres Eigenthums unterrichten, und kehren 
dann wieder zu ihrem Geſchäft, als Lootſen und Sclaven⸗ 
händler, an die Küſte zurück. Es ſind, wie ich aus guten 
Berichten weiß, Fälle vorgekommen, daß der Anführer einer 
ſolchen Horde, nachdem er im Kriege eine bedeutende Anzahl 
schwarzer Sclasen zu Gefangenen gemacht, fie an die Küſte 
geführt, und wenn er dort keinen Käufer für ſie gefunden, 
nachdem er 2—3 Wochen vergeblich gewartet, dieſen Unglüd« 
lichen, um ihrer Ernährung überboben zu ſeyn, zu Hunderten 
die Kehle abſchneiden ließ. (Aus einem Briefe des Heri 
Mechlin, ehemaligen Gouverneurs von Liberia.) 


Aachen, vom 21. Januar. Vor eſtern iſt Herr Ferdi⸗ 
nand Ries hier angekommen, dem auch diesmal wieder — vie 
oberſte Leitung des diesjährigen Pfingſt⸗Muſikfeſtes anver⸗ 
traut worden iſt. 


Frankfurt, vom 22. Januar. Vor einigen Tagen wurde 
der von bier nach Würzburg u. |. w. gehende Eilwagen jenſeits 
Aſcheffenburg auf offener Straße und bei Nacht voͤn Kön gi. 
Baieriſchen Gensd armen angehalten, und ſämmtliche auf vem: 
ſelben befindliche Reiſende zur Vorzeigung ihrer Päſſe genö⸗ 
ihigt. Man glaubt, daß dieſe außerotdenttiche Maßregel in 


dort zu landen. Da die 
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Folge der zur Entdeckung des Mörders von Caspar Hauſer an⸗ 


eſtellten Nachforſchungen ſtattfand. Indeſſen lieferke die Aus. 
führung derſelben — Erfolg. 3 x 


—d 


Stuttgart, vom 21. Januar, Mittags. — Der Regen 
hat aufgehört und die Gewäſſer treten bereits überall zurück. 
Bei der Kannſtadter Brücke ertrank geſtern ein Mann. Der 
Neckar war bis Abe Abend im Steigen, hat aber, ſo weit 
man bis jetzt weiß, nirgends bedeutenden Schaden angerichtet. 


Freiburg, vom 18. Januar. Nach dem fo eben erfchle: 
nenen Verzeichniß der Studirenden an Reſtger Univerität in 
dem Winter» Halbjahr don 18 % beträgt die Geſammtzahl 
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derſelben 480. Ausländer zählt man 79; Inländer 401. 


Orthez, vom 11. Januar. Die Jahres zeiten 
ganz unmgebehet zu ſeyn. Noch haben wir keinen Waller un 
habt, keinen Schnee, kaum einigemal ganz leichten Fröſt. 
ze faft fortwähtenden Regen, Stürme und Gewitter. 
Geſtern um 8 Uhr Morgens waren eine Menge Kirchgänger 
in der Parochialkicche verfammelt, als ſich der Donner hören 
ließ, und plötzlich ein Blitzſtrahl durch die Wolken zuckte, der 
gerade auf den Glockenthurm traf. Ein Stein, welcher ein 
großes eiſernes Kreuz 18 wurde losgeſchmettert und ſtürzte 
auf das Dach herab; die Erſchütterung ließ ſich in allen Häu⸗ 
fern fpüren, Man fürchtete das größte Unglück in der Kirche, 
allein wie durch ein Wunder, war niemand beſchädigt worden. 


Folgendes iſt der Bericht des Contre⸗ Admirals Hugon 
über den Verluſt des Linienſchiffes Sup rbe. „Am Bord der 
Feb ee auf der Rhede von Nauplia am 27. Dezember 1833. 
Es iſt eine ſehr traurige Verpflichtung für mich, Ihnen den 
Verluſt des Linſenſchiffes Superbe, dürch den Baß tan Oy⸗ 
ſonvllle befehligt, anzuzeigen, welches am 14ten d. M. im Ha: 
fen Parekia der Inſel Paros Schiffbruch gelitten hat. Wie 
ich Ihnen gemeldet, hatte ich alle Dispofitionen getroffen, um 
bereit zu ſeyn, die Rhede von Smyrna am 15ten zu verlaſſen. 
Um im Fau der Wind entgegen wäre jede Stepfung zu vermei⸗ 
den, die leicht bei der engen Dafjage des Schloſſes ſtatifinden 
könnte, gab ich dem Linienſchiff Superbe und der Fregatte 
Galathee, befehligt durch den Capitain Harmand, Be eh', 
am 14ten Morgens die Anker zu lichten. Doch ich empfahl 
ihnen dabei, auf der Bank der Salinen Anker zu werfen, wenn 
die Anzeichen des böſen Wetters, die man ſchon auf der Rhede 
von Snyına bemerkte, auch im Golf beobachtet werden foll⸗ 
ten. Die beiden Fahrzeuge follten dann weiter nach Nauplia 

ehen, um mich dort zu kreffen. Vecflüh t durch die Wahr⸗ 
ſchenchkeit einer kurzen Ueberfahrt, entſchloſſen ſich die Ca. 
pitains, den Golf zu verlaſſen. Doch nach wenigen Stunden 
ſchon mußten fie dieſen Entſchluß bereuen, denn das Wette: 
wurde ſehr ſchlimm, und in der Nacht vom 14ten zum löten 
entſtand ein Sturm, wie er ſeit Menſchengedenken in dieſen 
Gewäſſern nicht erhört iſt. Nach Verluſt des großen Maſtes 
und anderer bedeutenden Haverei gelung es der Galathee durch 
ein wahres Wunde :, ſich in die Bey von Gervi zu flüchten, 
wo fie das Ende des Sturmes abwartete. Ste hat am 22ſten 
zu Nauplia Anker geworfen. Der Superbe, nachdem er eben: 
falls feinen großen Maſt und einen Theil feiner Segel verlo⸗ 
ren, wurde in den Kanal zwiſchen Tyna und Myconp geſchleu⸗ 
dert, und nahm die Richtung nach dem Hafen von Naxos, um 
Finſterniß dem Schiff nicht erlaubt 
hatte, den Eingang des Hafens zu ſehen, als nachdem es ſchon 


vorbei war, ließ es ſich weiter treiben, und ſuchte den kleinen 
Hafen von Parekia zu gewinnen. Es warf dort Anker, gerieth 
aber auf ein Felſenriff, welches es der engen Einfahrt wegen 
nicht vermeiden konnte. Am 15ten um 2 Uhr Nachmittags 
war es um das Schiff geſchehen. Der Fall ſeiner Maſten 
und die Schwierigkeit, mit dem Lande zu communiciren, haben 
den Tod von 9 Mann veranlaßt. Dies ſind die einzigen Nach⸗ 
richten, die ich bis jetzt erhalten konnte. Ich habe Schiffe aus⸗ 
efandt, um die Verunglückten aufzunehmen und hierher zu 
ühren. Außerdem erwarte ich noch die Cornelje und den Pa⸗ 
limurus hier. Für die erſtere habe ich einige Befürchtungen, 
weil fie am 14ten in See war. — P. S. Ich öffne meinen 
Brief wieder, um Ihnen zu melden, daß die Cornelie ſignali⸗ 
ſirt wird. Ich erfahre fo eben, daß die Fregatte der Vereinig⸗ 
ten Staaten Amerikas, Commodore Paterfon, welche Smyrna 
einige Stunden vor dem Superbe verlaſſen hat, nachdem ſie 
alle Masten und Segel verloren, und bis auf das platte Deck 
raſirt war, ſich an der Küſte von Andros befand, wo fie jeden 
Augenblick dem uche den e ſah, weil die Wellen alles 
ringsumher zerbrachen. Doch eine augenblickliche Aufhellung 
geſtattete ihr, bie enge Durchfahrt zwichen Tyna und Andros 
zu entdecken, wodurch es ihr gelang, ſich nach 95 zu flüchten. 
aron Hugon.“ 
Der Superbe iſt ſeit 35 Jahren das zweite Einienſchiff, 
welches Frankreich verliert. Vor 35 Jahren wurde das Li⸗ 
nienſchiff Banel auf die Afrikaniſche Küſte geworfen, und die 
anze Mannſchaft daſelbſt von den Beduinen ermordet. Doch 
r Banel war ein altes, faſt verdorbenes Schiff, und der 
Superbe ein ganz neues. 


London. Sir Robert Peel und der Herzog von Wel⸗ 
lington bewerben ſich bekanntlich um die erledigte Würde eines 
Kanzlers der Orforder Univerſität. Ein A. hänger des Erſtern 
ſchlägt vor, daß die gelehrten 5 zu Oxford, ehe fie den 

erzog wählen, ihn doch auffordern möchten, eine Ode des 

oraz zu überſetzen, oder eine erſte al braiſche Gleichung zu 
löſen; der Peelianer geſteht jedoch, daß die Cambridger, deren 
Kanzler der Herzog von Glouceſter iſt, diefen eben fo wenig 
einer ſolchen Prüfung unterworfen haben. 

Auf der Mancheſter Eifenbahn find 40 Meilen pr. Stunde 
mit einer leichten Ladung zurückgelegt worden, und der In 

enieur Stephenſon iſt der Meinung, daß eine Maſchine er⸗ 
ut werden könnte, um 100 Meilen pr. Stunde zurückzule⸗ 
en, obgleich es nicht zu beſtreiten ſey, daß bei einer ſolchen 
Schnel gkeit der widerstand der Atmoſphäre ſehr groß ſeyn 
würde. Es = en nunmehr Maſchin n gemacht, die-8mal 
mehr Kraft ha 2 au der Rocket, doch laſtet wenig mehr Ge: 
wicht auf jeder Dahn, die vaſt iſt gleich vertheilt auf 6 Räder 
und die Maſchinerie beſſer piacirt. Die Röhren des Keſſels 
ſind kleiner, aber weit dahlvcicher, und nicht wie früher von 
Kupfer, fondern von Meſſing. Die jetzt auf die Eiſenbahn 
be Tag, de e RE 8 23,000 Meilen (4 bis 5 Reiſen 
r. ’ eile N} 
unbecufiber e . gemacht, und nur höchſt 
an ſchaͤtzt die Zahl der Handelsſchiffe jeder Gattun 
welche in Folge der letzten Stürme an ale Küſte 2 
den Dünen und Portsmouth Befchärigungen erlitten haben, 


auf 1200. 


Von der Donau, vom 16. Januar. Das Publikum 
zeigt überall die größte Ungeduld, etwas Näheres über das 
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Schickſal des verſtorbenen Caſpar 17 m erfahren; 
allein da die Unter ſuchungsbehörde pflichtmäßig das ſtrengſte 
Stillſchweigen zu beobachten hat, fo iſt natürlich, daß alle 
Nachfragen einſtweilen kein befriedigendes Reſultat geben kön⸗ 
nen. Die rege Enträthſelungsluſt hat daher nur einzelne früher 
bekannt gewordene Thatumſtände und allgemeine Vermu⸗ 
dungen nde, um ihre Schlüſſe darauf zu bauen. Die neuer⸗ 
dings aufgeftellte Behauptung, Hauſer habe einen Betrug 
geſpielt, und ſein Leben durch Selbſtmord beſchloſſen, ſcheint 
aber wenig Beifall zu finden, und dürfte ſolchen auch nicht 
verdienen. Es läßt ſich ſchon im allgemeinen nicht woh den⸗ 
ken, daß ſo viele verſtändige Männer zu Nürnberg von dem 
jungen verwahrloſten Anaben jahrelang follten getäufcht wor⸗ 
den ſeyn. Betrug und Lüge haben kurze Beine, gelingen mei⸗ 
ſtens nur für den Augenblick und verrathen ſich in der Länge 
der Zeit, wenn man Gelegenheit hat, den Urheber derſelben 
anhaltend zu beobachten. Sollte nicht ein Mann, wie der 
verſtorbene Präſident von Feuerbach, der aus beſonderem Auf⸗ 
trag die Unterſuchung führte, eine hinlängliche Autorität ab⸗ 
geben, um einſtweilen mit ihm zu glauben, daß uſer kein 
Betrüger geweſen? Ueberdem hat Hauſers Aiden ſich 
durch einzelne Thatumſtände beſtätigt; denn bei feinem erſten 
Erſcheinen fand ſich, daß ſeine Fußfohlen weich und ohne 
Schwielen waren, wie es ſich von ſeiner angeblich erlittenen 
langen Einſperrung erwarten ließ. Hätte er vorher die Le⸗ 
bensweiſe eines Bettelknaben geführt, ſo würden die Plattfüße 
ſich in einem andern Zuſtande befunden haben. Auch würde er 
dann nach andern Speiſen gegriffen haben, als nach Waſſer 
und Brod, welche letztere, übereinſtimmend mit feiner Erzäh⸗ 
kund er anfangs blos zu kennen ſchien. — Weiß man über 
den Thatbeſtand der Ermordung im Publikum bis jetzt auch 
noch nichts Gewiſſes, fo darf man doch ſchon ziemlich zuver- 
läſſig annehmen, daß aus der Unterſuchung und aus der Lei⸗ 
chenöffnung ſich nichts ergeben haben muß, was den Mo 
unwahrſcheinlich machen könnte, weil ſonſt der König 7 
Bayern nicht eine Prämie von 10,000 Gulden auf die Ent⸗ 
deckung der Schuldigen geſetzt haben würde. An Gerüchten 
und Möglich keiten fehlt es nicht, aber wer mag einſtweilen ſich 
auf dies weite Feld hinauswagen? Die ict möge das 
n Dunkel, was A Hauſers Schickſal ruhet, auf: 
lären, und dadurch allen Verdacht entfernen oder in's helle 
Licht ſetzen; einſtweilen muß man alle vorwitzige Neugier be⸗ 
zähmen, und ſich der gewagten Muthmaßung enthalten. 


—— 


Ein Korreſpondenzartikel aus Mainz in der Frank⸗ 
furter Didaskalia ſpottet darüber, daß zu den dortigen Kaſ⸗ 
finobällen ohne Ausnahme keine — Schauſpieler zugelaſſen 
werden. Sollten ſich vielleicht auch hier in Breslau Proben 
gleichen Vorurtheils auffinden laſſen? 


Neulich gab der Mäßigkeitsverein zu Preſton eine große 
Theegeſellſchaft, bei der ſich ſämmtliche Mitglieder des Vereins, 
beinahe 1200 an der Zahl, einfanden. Der Theetopf beſtand 
aus einem 800 Maaß Waſſer haltenden Keffel, und 40 ge: 
beſſerte Säufer beforgten die Aufwartung. Inſtrumen⸗ 
talmuſik belebte den fröhlichen Kreis, indem ſich wahre Heiter⸗ 
keit und Zufriedenheit aus prachen. Auch wurden zwei Lob» 
lieder auf die Mäßigkeit gejungen und mehre Reden über dieſe 
Tugend gehalten. 4 

* 


* 
* 
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Die Poſiſtraße von Oſtrowo nach Kaliſch hat über Veneta 
und Karski verlegt werden müſſen, weil fie durch einen ſtarken 
Schneefall unfahrbar geworden iſt. 


Aus Krefeld ſchreibt man, daß der dortige Kunſtgärt⸗ 
ner Weycharbt am 12ten d. in ſeinem Saale eine Aufſtellung 
von ſiebenzig Arten jetzt im Freien gefundener Blumen und 
Blüthen bereitet hatte, welche als eine Seltenheit in der ſetzi⸗ 
ga Jahreszeit die Aufmerkſamkeit aller Naturfreunde verdient. 

s befanden ſich in der Sammlung unter Anderen: Magno- 
lia grandıflora, Daphne cneorum (Seidelbaſt), Corcho- 
rus japonica, Dianthus majalis (Witch Dianthus chi- 
nensis, Viola odorata (Veilchen), Viola tricolor (Stiefz. 
mütterchen), Pirus malus (Apfelblüthe), Cydonia japonica, 
Flos adonis (Feuerköhlchen), Malva variegata, Centaurea 
cyanus (Kornblume), Potentilla formosa, Cheiranthus 
cheiri (Goldlack), Papaver rhoeas, Cerinthe major, Hor- 
deum vulgaris (Gerſte), Secale cereale (blühendes Korn), 
Valeriana, Delphinium ajacis (Ritterſporn), Coronilla 
emerus, Narcyssus, Rubus fruticosus (Brombeere), Al- 
cea rosea, Lapsana communis (Rhein⸗Kohl), Senecio 
vulgaris, Calendula officinalis (Goldblume), Pisum 
nn (Erbſenblüthe), Linum communis (gemeiner 
Flachs). 


Der Halliſche Courier meldet: „Allen Harz⸗Reiſen⸗ 
den und namentlich den Beſuchern des Brockens theilen wir 
die Nachricht von dem Ableben eines Mannes mit, der in der 
Reiſe⸗Journaliſtik jenes befreundeten Gebirgs ⸗Ländchens eine 

ewiſſe Celebrität erlangt hat, nämlich des Brocken⸗Wirths 
G. F. Ch. Gerlach. Derſelbe ſtarb am 8ten d. M., im 71ften 
Lebensjahre, nachdem er 38 Jahre lang ſeinen hohen Poſten 
rühmlich verwaltet.“ 


Muſikaliſ ches. 
Wie die Erinnerung an jene große, denkwürdige Zeit, wo 
die Freiheitsflammen von unſeren Bergen leuchteten und das 
Deutſche Volk in einem Sinne und in einer glühenden 
Begeiſterung aufſtand, zu ſchlagen und zu bluten für König 
und Vaterland — auch heut, nach zwei Detennien jedes 
Preußenherz höher ſchlagen macht: fo tft es gewiß verdienſt⸗ 
lich, durch Wort, Lied oder Bild an jene Tage rieſiger Opfer 
u männlicher That zu mahnen. — In dieſer Bedeutung wird 
Montag, den 3. zebruar, auf unſerm Theater 2 
eine Cantate zur Erinnerungsſeier des Kö, 
niglichen Aufrufes vom 3. Februar 1813 zur 
allgemeinen freiwilligen Bewaffnung, ge⸗ 
et von L. H. Grauer, componirt von F. 
ejo — 
aufgeführt werden, worauf wir im voraus aufmerkſam zu 
machen uns erlauben. Gewiß wird die Bame tung, daß 
Dichter und Componiſt ſelbſt jenem denkwürdigen Aufrufe 
mit den Waffen in der Hand folgten, das Intereſſe an dieſem 
muſikaliſchen Feſte erhöhen. 8 J. S. 
—— — ——— ſſ— — 
(Eingeſandt.) 
Klaviatur⸗Inſtrumente ohne obere Taſten. 
Es wird nicht ohne Nutzen ſeyn, in einer Zeit, in welcher 
eine Erfindung die andere jagt, mitunter um vorhandene 
Schwierigkeiten zu verringern öder ganz zu beſeitigen, auf eine 
Verbeſſerung aul merkſam zu machen, die vor etwas länger als 


20 Jahren von einem Dr. K. Chr. Fr. Krauſe in Dresden 
ausging, von dem daſigen geſchickten Inſtrumentmacher Ro⸗ 
ſenkranz glücklich ausgeführt wurde, aber wenig oder gar 
nicht bekannt geworden zu ſeyn ſcheint, wiewohl ſie ein muſika 
liſches Inſtrument trifft, das gerade jetzt von Jung und Alt 
aller Stände vorzugsweiſe gefpielt wird. 5 
Krauſe hat fich nämlich zu einem Fortepiano eine Klavia⸗ 
tur nach folgender verbeſſerter Einrichtung bauen laſſen. Sie 
iſt nicht weifgriffiger als die . enthält auch alle ſo⸗ 
SR halbe Töne (eis dis, lis, gis, b), nur nicht als 
bertaſten; ſondern alle Taſten bilden eine ununterbrochene 
Fläche, und ſind vollkommen gleich breit; dennoch iſt die 
Breite einer jeden noch um etwas größer, als ein Finger, und 
es läßt ſich en dieſe Klaviatur ganz bequem fpielen. Nach 
ſeinen Erfahr gen gewährt diefe Klaviatur folgende Vortheile: 

1) Der Anſchlag aller Töne iſt gleich ſtark. 

2) Es fpielt ſich in allen Tonarten gleich leicht, und zwar 
wenigſtens eben fo leicht, als auff der gewöhnlichen Kla⸗ 
vlatur aus C dur. 

8) Der Unterſchied der Entfernung ganzer und halber Töne 
wird ſchon durch dle verſchiedene Lage der Finger dem Ge⸗ 
daͤchtniſſe eingeprägt und eingeübt. i 

4) 2" weichen Tonarten ſpielen ſich eben fo leicht, als die 

arten. 

5) Das Transponiren einer Tonart in die andere (oft eine 
unvermeidliche Nothwendigkeit), ſelbſt prima vista, hat 
nicht die geringſte Schwierigkeit, und fordert keine beſon⸗ 
dere Uebung. 

6) Alle ſogenannten Manieren oder Verzierungen der Me⸗ 
lodie — — in allen Tonarten gleich leicht und rund her⸗ 
vorgebracht. e a ar 2 


7) Sehr vieles wird, und zwar in jeder Tonart ſpierbar, was 


zuvor wegen der Applikatur und der hindernden Ober⸗ 
taften gar nicht möglich, oder doch äußerft ſchwer zu exe⸗ 
cutiren war. 2 

8) Die Applicatur (Fingerſetzung) wird unendlich einfacher 
und ſicherer. e N 

Wie zeitkoſtend und wie läſtig iſt dem Genie die mechani⸗ 
ſche Uebung! Wer wird eine bloß mechaniſche Fertigkeit mit 
der ganzen Zeit lieber, als mit ihrem zehnten Theile erwerben 
wollen? — Man kennt wohl keinen Virtuoſen, der aus allen 
Tonarten Alles gleich leicht und rund ſpielen und in allen 
Tonarten gleich gut Noten leſen könnte. Dies lernt aber jeder 
von ſelbſt, der ſich dieſer einfachen Klaviatur bedient. 

Alles, was Zeit ſpart und dem Genie einen weitern Wir⸗ 
kungskreis eröffnet, verdient Aufmerkſamkeit, es ſey an ſich 
ſelbſt fo geringfügig, als es wolle. Das aufkeimende Genie 
des Virtüoſen wird mit dieſer einfachen Klaviatur Jahre ſpa⸗ 
ren, und die Componiſten werden alle Tonarten gleich behan⸗ 
deln und einer gleich guten Ausführung ihrer Werke auf dem 
Taſtinſtrumente ſicher ſeyn können, in welcher Tonart ſie auch 
Ebbe ſeyn mögen. In wenig Monaten wird ein geübter 
Spieler auf dieſer Klaviatur ſich völlig einheimiſch machen und 
dadurch errungen haben, was ihm Jahre nicht gewährt habs 
ten: — gleich fertiges Spiel in allen Tonarten. 

Die neue Klaviatur muß eine weit kürzere Octave haben, 
als die gewöhnliche, ſo daß die Verjüngung in jeder Octave 
zwiſchen / und ½ Zoll (vielleicht noch mehr) beträgt. Dadurch 
wird gewonnen, daß ein Kind von? Jahren ſchon die Oktave 
bequem greifen kann, ein Erwachſener aber recht gut vom 
Grundtone über die Octave weg bis zur Quarte (3. B. von C 


1 
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bis f, von D bis g) erlangt, und daß die großen Terzen und 
Sexten nun nicht entfernter von einander liegen, als auf der 
gewöhnlichen Klaviatur. Um die Augen zu ſchonen, kann 
man die Taſten grünlich färben, und um das Abſpielen der 
gewöhnlichen Noten zu erleichtern, auf jede Taſte ihren Na⸗ 
men hinten ſchreiben, oder ein beliebiges, am beften ein fühl⸗ 
bares Merkmal, etwa nach Art der Bünde oder Leiſtchen am 
Griff brette der Guitarre oder der Zither, machen. 

Möchte ſich doch ein hieſiger Inſtrumentenmacher zur An⸗ 
fertigung ſolcher Klaviaturen eniſchließen, und nicht irre 
machen laſſen von Leuten, die häufig nur deßwegen gegen eine 
an ſich ſehr nützliche — 5 mit bisweilen nichts ſaͤgenden 
Gründen auftreten, weil fie dieſelbe nicht gemacht haben! 

Breslau, im Januar 1834. P. 


W 
Mittbeilungen angeſtellter Betra 
Verſchiedenes. 
ee Tr 5695 
Ein Miß verhältniß aber zwiſchen den Wieſen⸗ und Acker⸗ 
achen muß, beſonders in ungünſtigen Jahrgängen, unaus⸗ 
bleiblich recht große Verlegenheiten und Nachtheile herbeiführen. 
Man muß dann wohl gar, des Futtermangels wegen, den 
Viehſtand vermindern. Meiner Anſicht nach kann ein Land⸗ 
wirth niemals, oder doch nur in ganz beſonderen ſeltenen 
Lagenverhältniſſen, einen zu großen Vorrath an gutem Wie⸗ 
fengrafe und dergl. Heu beſitzen. Ein gutes Grasgemenge, 
wie es wohlgeßflegte natürliche Wieſen geben, halte ich 
für ein beſſeres Futter, als den Klee. Daher ſollte man ein 
Grundſtück, welches als Wieſe vortheilhafter benutzt werden 
kann, nicht zu einem Ackerfelde umwandeln, denn als ſol⸗ 
ches würde es an zu vieler Näſſe leiden; einer Wieſe aber 
würde dieſe Näſſe recht zuträglich ſeyn, weil Feuchtigkeit 
das Element der Gräfer iſt. Hiermit iſt jedoch eine 
ſtockende und verfäuernde Näſſe, wie man fie leider nur allzu 
häuſig auf den Wieſen vorfindet, nicht gemeint. Diejenigen 
Wieſen mit zu trocknem Boden konnen keinen reichlichen Gras⸗ 
wuchs fördern und ihre e gehörig erfüllen, 
zumal wenn ihnen eine wohlthätige Beſchaktung mangelt. 
— (Die Bäume beleben eine Gegend, ſie machen die Luft ge⸗ 
fünder, fie vermehren die Fruchtbarkeit, weil fie die Thaue 
des Himmels an ſich ziehen, und die Feuchte in der Ecde bes 
wahren, und ſo dem auszehrenden Nordoſtwind in ſeinen 
We wehren.) 

Es kann mithin ein Landwirth oftmals große Vortheile 
gewinnen, indem er einen zu naſſen Acker in eine Wieſe, und 
1 57 en e en En 1 1 5 umwandelt, und er ſo 
ſich in die alte fehlerhaft i 
Io 5 ortfegung folgt.) fehlerhafte W nicht 


Auflöfung des Rächſels im vorgeſtrigen Blatte: 
uthwille. 


chtungen über 


* 


Ich bin der größte Diez, derbi al | 
0 I . augli jon: 
Verrieth manch liebend Herz, e ſchon. 
Wohl manchmal ſtraft man mich, oft werd ich feft ge⸗ 
r N s 
Doch deßhalb ward ich nie gehangen Al 
Dbgleich von hohem Stand, geziert mit einem Stern, 
n ich doch unterthan, und diene Frau'n und Herr n. 
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—— 


Bei Damen hab' ich's ſchlimm, da glebt es viel zu thun, 

Ich darf, Gott ſey's geklagt, den ganzen Tag nicht ruh 'n. 

Man ſchickt „nich hin und her, die Moden zu erſpähen, 

Nach Kleidern, Hüten, Shawls, und anderm Putz zu ſehen. 

Bei heimlich Liebenden muß oft ich für ſie ſprechen, 

Was zu geliehen ſelbſt, fie ſich nicht gern erfrechen. 

Da lob' ich mir die Herrn, die wiſſen mich zu ſchätzen, 

Denn viele Stutzer mich in Glas und Rahmen ſetzen, 

Da ſchau' ich unbemerkt zum Fenſterlein heraus, 

Und ſpüre ſo verſteckt manch hübſches Mädchen aus. 

E. Woywode. 
Theater ⸗ Nachricht. ; 

Freitag, den 31. Januar: Die Räuber. Trauerſpiel in. 5 

Akten, von Schiller. 8 5 


Breslauer Künstler-Verein. ; 
Heute, Freitag d. 31. Jan., Versammlung der litera- 
rischen Abtheilung, um 6 Uhr. 


Verlobungs⸗ Anzeige. 

Die am 28ſten d. M. vollzogene Verlobung meiner Toche 
ter Röschen, mit dem Doctor =. Herrn Eduard 
Munk, beehre ich mich hierdurch Verwandten und Freun⸗ 
den ergebenſt anzuzeigen. s 

Breslau, den 30. Januar 1834. 2 

Friedrike Löwenberg, 
Vorſteherin einer Unterrichts⸗ u. Penſions⸗Anſtalt. 


Als Verlobte empfehlen ſich: f 
a Röschen Löwenberg. 
Dr. Eduard Munk. 5 


Die geſtern fe „ Be ung ihrer jan 
e geſtern ſtattgefundene e rbindung ihrer 
ſten Tochter Lo uife mit Herrn Rüffer, Paſtor in Prosch 
litz und Omechau, Kreuzburger Kreiſes, beehrt ſich theilneh⸗ 
menden Verwandten und Freunden ergebenſt anzuzeigen: 
Mangſchütz bei Brieg, den 23. Januar 18% 
die verwittwete Paſtor Kellner, 
geborne Rothe. 


Todes: Anzeige. 

Den am 22ſten d. M. an einer Unterleibs⸗Krankheit im 
Fiften Jahre feines Alters, nach 30jähriger Dienſtzeit, er⸗ 
folgten Tod des penſionirten Profeſſors Gebauer, früher 
Inſpectors an der Königlichen Ritter » Akademie hieſelbſt, 
machen wir hierdurch ergebenſt bekannt. 

Liegnitz, den 25. Januar 1834. 

Das Directorium der Königlichen Ritter- Akademie, 
von B Dr. Becher. 


Todes⸗Anzelge. 

Nach jahrelangen Leiden endete am 28ſten dieſes Mor 
nats unſere gute Mutter, Schwiegermutter und Tante, 
verw. Hauptmann v. eek an Unterleibsſchwindſucht 
und Alterſchwäche, ihre irdiſche Laufbahn. Entfernten Ver⸗ 
9 und Freunden der Verſtorbenen widmen dieſe er⸗ 
gebene N x 


riefen. 


Anzeige: 
Breslau, den 30. Januar 1834. i 
: die Hinterbliebenen. 


\ Todes Anzeige. 

Den 25ſten d. M., Abends 11 Uhr, entriß der unerbitt⸗ 
liche Tod mir meine herzlich geliebte Ehefrau, Mathilde ge⸗ 
borne Büttner, in Folge einer Unterleibskrankheit, in einem 
Alter von 30 Jahren und im dritten unſerer glücklichen Ehe. 
Alle, welche die Verklärte und ihre allgemeine Herzens güte 
kannten, werden meinen großen Verluſt zu würdigen wiſſen, 
welcher um fo ſchmerzhaſter iſt, als die ſeelig Entſchlafene ein 
erſt vor 4 Wochen zu thret innigen Freude gebornes Söhnchen 
ſchon ſo frühzeitig hat verlaſſen müſſen. Dieſes mich betrof⸗ 
fene höchſt traurige Ereigniß zeige ich entfernten Anverwand⸗ 


ten und theilnehmenden Freunden tiefgebeugt hiermit erge⸗ 


nft an. 
Zobten, den 26. Januar 1834. 
N uf lich, 
Land⸗ und Stadt⸗Gerichts Kanzliſt. 


In der unterzeichneten Verlags⸗Hanblung iſt fo eben 
erſchienen: 


Der Rechenſchuͤler, 


oder theoretiſch⸗praktiſches Rechenbuch für die Schul: 
jugend, zur Wiederholung und Uebung im ſchriftlichen 
Rechnen, von T Schnabel, Rector an der Elemen⸗ 
tarſchule zu St. Adalbert. — Zweite Abtheilung, 
enthaltend die Lehre von den Bruͤchen, nebſt den vier 
Grundrechnungsarten mit denſelben, die einfache Re⸗ 
gel⸗de⸗tri, die Geſellſchaftsrechnung, die zuſammenge⸗ 
ſetzte Regel⸗de⸗tri und die Kettenrechnung. Dabei ein 
Anhang von den Decimalbruͤchen. Mit beinahe 700 
Aufgaben uͤber die vorkommenden Regeln, nebſt deren 
Auflöfungen. 8. Preis 7 / Sgr. 
Graß, Barth u. Comp. in Breslau. 


Der erſte Theil dieſes Rechenbuches, welcher die Grund⸗ 
rechnungsarten in benannten und gebundenen Zahlen, nebſt 
einem Anhange über Regel-de⸗tri und Geſellſchaftsrechnung, 
mit 800 Aufgaben über die vorkommenden Regeln, enthält, 
wurde mit Beifall aufgenommen und die Verlagshandlung 
glaubt hoffen zu dürfen, daß es mit dieſem zweiten Theile 
nicht minder der Fall ſeyn werde. Es ſind darin die Brüche 
und die übrigen im bürgerlichen Leben vorkommenden Rech⸗ 
nungsarten in möglichſter Kürze, jedoch mit gehöriger Deut⸗ 
lichkeit, behandelt, und wie bei der erſten Abkheilung die Re⸗ 

ein gleich in einer bedeutenden Anzahl darauf lade r 
iſpiele in Anwendung kommen, ſo iſt dieſes auch in dieſer 
zweiten Abtheilung geſchehen, indem der Verfaſſer der Mei⸗ 
nung iſt, daß die Regeln nur erst bei tüchtig praktiſcher An: 
wendung dem Schüler] wirklich nützen. Da nun auch auf 
dieſe Art durch die vielen, den Regeln beigefügten, Uebungs⸗ 
beiſpiele das für Lehrer und Schüler zeitraubende Auſſchreiben 
der Aufgaben vermieden wird, ſo dürfte dieſes Rechenbuch 
bierin vor andern einen Vorzug haben. . : 

Der Preis iſt aus Rückſicht für den Schulgebrauch ſo nie⸗ 
drig geſtellt, daß auch dem unbemittelten Schüler die Anſchaf⸗ 
fung deſſelben möglich wird. 

e Auflöfungen zu den Aufgaben dieſer zweiten Ab⸗ 
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theilung werden eben fo, wie bei der erſten, für 2 Sgr., gehef⸗ 
tet, beſonders abgelaſſen. 


Bel dem Antiquar C. W. Böhm, Schmiedebrücke Nr. 28 
Roſſini's Barbier v. Sevilla, 


vollſtänd. Klavierauszug mit deutſch. und italien. Text, Aus: 
gabe in groß Format. ſtatt L. 5 Rtlr. ſehr gut gehalten f. 2Rtlr. 
Geſchichte der aufgehobenen Schleſ. Kloster. mit 41 illumin. 
Kupf. ſtatt 4 Rtlr. f. neu f. 2 Rtlr. 


Wiener musikalisches Pfennig 
f Magazin, 
redigirt von C. Czerny. 

Die ersten 8 Bogen für den Monat Januar und Fe- 
bruar liegen zur Ansicht bei mir vor; und sind zu- 
gleich von den resp. Pränumeranten in Empfang zu 
nehmen. - 

Pränumeration 3 Rtlr. für den ganzen Jahr; ang von 
52 Bogen. Prospecte werden gratis verabreicht, 


Carl Cranz 
Musikalien-Handlung in Breslau 

(Ohlauerstralse). 

Musikalien - Anzeige. 

So eben ist erschienen in Carl Cranz 
Kunst- und Musikalien-Handlung (Ohlauer- 
Stralse): FE ee 

Das eigne Herz, 
Gedicht von Grünig, 

(„Was ist das Herrlichste in unserm Seyn?*) 
mit untergelegter Melodie der bekannten Composition: 
„der treue Tod‘, 
mit Begleitung des Pianoforte oder der Guitarre, 
von 
M. Giuliani. 

Preis 5 Sgr. = 
Vielseitig geäusserten Wünschen zufgenügen, veran- 
stalteteich den Druck des 2 Gedichts, mit der Me- 
lodie, die allgemein für dasselbe angenommen wurde. 
Carl Cranz. 


Der luſtige Geſellſchafter 
in fröhlichen Zirkeln, vierte vermehrte Auflage mit 340 Ge: 
ſellſchaſtsſpielen, Kunſtſtücken, Liedern, Räthſeln, Charaden, 
Logogrypben, Scherz⸗Fragen, Geſundheiten, Trinkſprüchen ic. 
und überdieß mit einer ſpaßhaften Anleitung, um 
aus der Karte wahrzuſagen, und einer Kupfertafel, 
welche den luſtigen Bruder zeigt, iſt heitern Geſellſchaften 
als unerſchöpflich anzupreiſen, und a 15 Sgr. geb. di ba: 
ben bei A. Goſohorsky in Breslau, Albrechts⸗Straße 
Nr. 3, ſo wie in den Buchhandlungen Preußens, nament⸗ 


Aich in Liegnitz, Glogau, Sorau, Schweidnitz, Oppeln ic. 
—— 4 —b TEN 8 


Sffener Arrefi. _ . 
Von dem Königl. ER hieſiger Reſidenz iſt über 


das ae eröffne des Kaufmann Georg Schlüter der Concurs⸗ 
Prozeß erö 


et worden. Es werden daher alle diejenigen, 


welche von dem Gemeinſchuldner etwas an Geldern, Effekten, 


Waaren und anderen Sachen, oder an e hinter 
sic, oder an denſelben ſchuldige Zahlungen zu leiſten haben, 
hierdurch aufgefordert, weder an ihn noch an ſonſt Jemand 
das Mindeſte zu verabfolgen oder zu zahlen, ſondern ſolches 
dem unterzeichneten Gericht ſofort anzuzeigen, und die Gelder 
oder Sachen, wiewohl mit Vorbehalt ihrer daran habenden 
Rechte in das ſtadtgerichtliche Depoſitum einzuliefern. 

Wenn dieſem offenen Arreſte zuwider dennoch an den Ge⸗ 
meinfchulzner oder ſonſt Jemand etwas Beh oder ausgeant⸗ 
wortet würde, ſo wird ſolches für nicht ge chehen geachtet und 
zum Beſten der Maſſe anderweit beigetrieben werden. 

Wer aber etwas verſchweigt oder zurückhält, der ſoll außer⸗ 
dem noch fein 8 daran habenden Unterpfandes nnd anderen 
Rechts gänzlich Bd gehen. 

reslau, den 11. Januar 1834. 
Königliches Preußiſches Stadt⸗Gericht hieſiger Reſidenz. 
8 v. Wedel. 
TE TEE EEE Re 

Am 4. Februar c., Nachm. v. 2 Uhr u. d. f. Tag Vorm. 
p. 9 Uhr, ſollen im Auftionsgelaffe Nr. 49 am Noſchmarkte 
2 große Fiſchnetze, dann Leinenzeuge, Betten, Kleidungſtücke, 

eubles und Hausgeräth, an den Meiſtbietenden verſtei⸗ 


den. 
ger Zeeslau, den 27. Januar 1834. 


Mannig, Auktions⸗Kommiſſarius. 
Bekanntmachung. 

Von dem unterzeichneten Königlichen Land» und Stadt⸗ 
Gericht wird hierdurch zur öffentlichen Kenntniß gebracht, daß 
die Kaufmann Franz Griffigſche Concurs⸗Maſſe von Trebnitz 
nach Ablauf von 4 Wochen, vom Tage des Abdrucks dieſer 
Bekanntmachung an gerechnet, unter die vorh indenen bekann⸗ 


Gläubiger vertheilt werden wird. 
es Lebe, den 25. Januar 1834. 
önigliches Land- und Stadt Gericht. 
Sch ü z. 


N Steckbrief. 

Der unten näher ſignariſirte, bei uns in Criminal⸗Unter⸗ 
ſuchung befangene Weberleheling Adolph Grün del von 
hier, iſt die vergangene Nacht mittelſt Durchbruchs aus dem 

ieſigen Arreſte entwichen. Alle vefp. Behörden werden er⸗ 
ucht, auf den ꝛc. Gründel genau Acht zu haben, ihn im Be: 
tretungsfalle feſtzunehmen, und an uns abzuliefern. 

Neurode, den 24. Januar 1834. 

Königl. Preuß Stadtgericht von Neurode und 
Si Wünſchelburg. 


5 gnalement: 

. Grandel; Taufname, Adolphz Geburts⸗ 
ort Schweldonſtz; Aufenthaltsort, Neurode; Alter, 16 Jahre 
9 Monate; Religion, katholiſch; Größe, vier Fuß; Haare, 
blond; Augen braunen, blond; Augen, blau v. klein; Naſe, 
gewöhnlich; Geſichtsbidung, läng ich u. blaß; Kinn, rund 
und kucz; Zähne, vollſtändig; Statur, unterſetzt; Sprache, 


un - 2 

Kleidung: Ein kurzer lichtgrüner Frackrock mit blanken 

Knöpfen, ein weiß leinenes Halstuch mit lederner Unterbinde, 

eine men kattune Weſte mit dergl. Knöpfen, ein Paar 
rau mellcte lange Tuchhoſen, ein Paar kalblederne Haldſtie⸗ 
ein, eine alte dunkelgrüne Tuchmütze mit Schild und ein 
ende. f : 
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Bei unſerer ſchnellen Abreiſe nach Danzig empfehlen wir 
uns herzlich unſern uns wohlwollenden Freunden und Be⸗ 
kannten zur gütigen Erinnerung. | 
Glogau, den 30. Januar 183 


1 i 
Hauptmann Hohoff, nebft Frau. 


Wir kaufen goldene und ſilberne Denkmuͤnzen aller 
Art, zu jeder Zeit, und bezahlen ſolche ſehr preis⸗ 
wuͤrdig: i : 

Hübner und Sohn, eine Stiege hoch, 
Ring⸗ (u. Kraͤnzelmarkt⸗) Ecke Nr. 32, früher 
„das Adolphſche Haus“ genannt. 


Verlorene Brieftaſche. 

Heute ee iſt eine rothfaffiane Brieftaſche, worin 
außer mehren nur für den Eigenthümer Werth habenden Pa⸗ 
pieren, 2 Kaſſen⸗Anweiſungen à 5 Rtlr. und ein Gewerb⸗ 
Schein für den Viehhändler Schmidt zu Groß⸗Mohnau be⸗ 
9 verloren gegangen. Wer dieſelbe auf der Oderſtraße 
n der Fleiſcherherberge beim Kretſchmer Herrn Scholz 
abgiebt, erhält 5 Rtlr. Belohnung. 

Breslau, den 30. Januar 1834. 


— — — — — — — 
Anzeige. 

Der Termin zur Verpachtung der Röthemühle zu Dyhern⸗ 
furth, der auf den 4. Febr. c. anſteht, wird wegen eingetre⸗ 
tenen Umſtänden vorläufig aufgehoben. 

Bſchanz, den 28. Januar 1834. 

Frenzel. 


nnd 


Von den bei mir ſo ſchnell vergriffenen Pariſer Blu⸗ 
men und Kränzen B habe ich wieder eine 
oße Auswahl erhalten. 8 
ge blech . geb. Ppftippfohn. 3 
Ring Nr. 27, neben dem golonen Becher. 


GSacscdens dess PETITION 


Redouten = Anzeige. 

Sonntag den 2. Februar wird im Hotel de Pologne große 
Redoute gehalten, wozu ich ergebenſt einlade. Die ſchönſten 
* und N Ka 5 zu haben. 

m geneigten Zuſpruch bittet: 
a 2 Molke, Gaſtwirth. 


> Berliner Watten⸗Fabrik. as 

Daß ich meine Watten⸗Fabrik früher Albrechts⸗Straße 
jetzt Ohlauer Straße Nr. 21 verlegt habe, zeige ich einem hoch⸗ 
geehrten Publikum ſowohl hier als Be ergebenſt an, 
und empfehle zugleich einen größern Vorrath Watte von gerei⸗ 
nigter Preß⸗Baumwolle vorzüglicher Güte, zu billigen aber 
feſten Preifen, und hoffe durch meine ſtete reelle Bedienung 
das mir bis jetzt geſchenkte Zutrauen auch ferner zu erhalten. 


H. Lewald. 


Zu den bevorſtehenden Masken⸗Bällen empfehle ich alle 
Sorten Larven im Ganzen wie im Einzelnen, ſo wie auch 
Herren⸗Dominos zu den dilligſten Preiſen. 

S. G. Schwartz, 
Ohlauer⸗Straße Nr. 21, im grünen Kranz. 
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Diͤe achten Coliers anodynes, 
welche das Zahnen der Kinder fo ſehr leicht fördern, 
empfingen wiederum und verkaufen zum billigſten 
R f 
Huͤbner und Sohn, eine Stiege hoch, 
Ring» (und Kränzelmarkt⸗) Ecke Nr. 32, früher 
„das Adolphſche Haus“ genannt. 
Frische Flickheeringe erhielt mit gestriger Post 


und ollerirt: 
Friedrich Walter, 
Ring Nr. 40, im schwarzen Kreuz. 
Neuerdings empfing ich eine Sendung von der ſo ſehr 
beliebten N 
144 Achten Düffeldorfer Moutarde 171 
in Flaſchen zu 20 Sgr., 10 Sgr. und 5 Sgr., wie auch 
TA. Gruͤnen Kräuter = Senf 77 
in Flaſchen à 24, 12 und 6 Sgr. 
Eduard Worthmann, 
0 Schmiedebrücke Nr. 51, im weißen Hauſe. 
Ein guter ganz bedeckter Wagen geht den 1ften und 
Tten k. M. retour Berlin; 2 im fliegen» 
ee nach Berlin; Reuſche⸗Straße im fliegen 


Gute und ſchnelle Reiſegelegenheit nach Berlin. Zu er⸗ 
fragen drei Linden, Reuſche⸗Straße. 0 
Bei Ziehung After Klaſſe 69ſter Lotterie fielen folgende 
Gewinne in mein Comtoir: 
40 Rtlr. auf Nr. 26671. 29434. 89504. 
80 Rtlr. auf Nr. 19040. 36066. 96. 39828. 45244. 72358. 
1889. 600. 81924. 89017 
20 Rtlr. auf Nr. 2672. 10625. 80. 14904. 50. 15525. 19031. 
53. 59. 2669 1. 37618. 84. 48779. 56578. 
59693. 81518. 40. 73. 85457. 86048. 89. 
86181. 87836. 53. 89544. 5 
16 Rtlr. auf Nr. 928. 1342. 70. 99. 2614. 700. 14297. 
14913. 16529. 86. 16600. 19741. 24762. 
26608. 50. 80. 29431. 50. 51. 68. 93. 
29495. 31969. 35822. 36015. 29. 36115. 
23. 60% 81. 82. 37677. 88 39850. 95. 
45207. 28. 56554. 58574. 60350. 63606. 
72337. 78870. 79108. 6. 26. 70. 81564. 
81910. 85484. 96. 86088. 86121. 9. 
4 87824. 31. 89417. 22. 55. 83. 89594. 


98541. . 
reiber, 
Blücherplatz im weißen Löwen, 


Getre i 


Hoͤchſter. 
Waizen: 1 Ktlr. 11 Sgr. — Pf. 
Roggen: 1 Rtlr. 1 S 
Gerſte: — Ktlr. 17 Sgr. — Pf. 


Hafer: 


de⸗Preiſe 
Breslau, den 30. Januar 1884. 
Mittlerer 


4 er 7 Ser. 75 Pf. 
— 8 r. r. 292 — [ + * 
3. — At. 16 Sar Be 


— Ktlr. 15 Sgr. — Pf. — Ktlr. 14 Sgr. 6 Pf. 


Gutes Schwarzwild, das Pfund zu 2¼ Sgr., iſt zu has 
ben beim Wlldprethändler Seibt, anten t, Bande 


theke gegenüber, 
‚Shaafvich-Berkauf. 1 

Das Dominium Peterwitz bei Strehlen hat gegen 100 
3 Zuchtmütter, von 2 bis 5 Jahre alt, abzuiafien, von 
ns vollkommener Geſundheit und fonft guter Qualität der 
Fü e eb ee geneigt (om 

„ den auf mehre Jahre abzuſchließen, kann 

der günſtigſten Bedingungen verſichert Kalten; ; < 


Ein fehr angenehmes Quartier in der erften Etage des Hau⸗ 
ſes Nr. 14 1 der Oder. Straße, Are aus = Salden, 
wei Alcoven, Küche, Keller und Beigelaß, iſt wegen Veraͤn⸗ 
erung des bisherigen Miethers, entweder bald oder auf Oſtern 
billig zu vermiethen. Das Nähere dafelbft par terre. 


5 80 dach I anf be Pim 255 

um ern zu beziehen find auf der Hummerei Nr. 14, d 
Stuben, Alkoven und Küche, nebſt Keller⸗ und Bodengelaß. 
Das nähere zu erfragen Parterre. — 


Eine 8 von 5 Stuben, Küche und Keller, iſt in 
dem am Ecke der breiten Straße und der Ziegel⸗Promenade 
sub Nr. 26, gelegenen 11510 zu vermiethen, und Oſtern zu 
beziehen; das Quartier ſtößt an den beim Hauſe befindlichen 
Garten an. Nähere Nachricht ertheilt Herr A pali daſelbſt. 


ans Nr. 11, eine Stiege hoch, iſt ein meublirtes Zimmer 
€ * 


zu vermiethen und bald zu beziehen. 


* — — N zu vermiethen: ä 
a Zu vermiethen 
Altbuͤßer⸗Straße Nr. 39 ein Stall, Wagenplatz und kleine 
ge Das Nähere Meſſer⸗Gaſſe Nr. 3 bei dem Eigen- 
ümer. 


Angekommene Fremde 
Den 30ſten Jan. Gold ne Gans. Die Kaufl. Ri 
u. Hr. Buſch a. Stettin. Hr. Daumer a. antun. —— 
thümer Hr. Labaume a. Braune. — In 3 Bergen. Gutsbeſiter 
Hr. v. Wilamowig a. Bogislawie. — Gold. Sch wert: Die 
Kaufleute: Hr. Meyer a. Danzig. Hr. Lochner a. Burtſcheid. — 
Rautenkranz. Die Kaufleute: Hr. Andree a, Leipzig. Hr. Arndt 
— Frankfurt M. — Im blauen Hirſch. F rſtmeiſter Pr. d. 
ockelberg a. Karlsruh. — Im weißen Adler, Landgerichtsrath 
5 . 7 Gold. Zepter. Erzprieſter Hr. 
opſch a. A o ße h 
75 Bure, a Stube. Oberamtm. Hr. Dehnel 
Privat⸗Logis. Reußſcheſtr. 65. Hr. Hauptm. Petzold 
Sagan. — Taſchenſer. 29. Kommis Hr. Beben a. Solingen. x 
Mehlgaſſe 12. Hr. Lieutn. Schaffer a. Koſtelit. 


in Courant. 


Niedrigſter. 
1 Rtlr. — Sgr. — Pf. 


f. 72 Rtlr. 15 en. 5 
— Rtlr. 14 Sgr. — Pf. 


